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Alle Poſtanſtalten nehmen Beſtellung auf dieſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraße Nr. 20. 


Inſertions Gebühr für den Naum einer ſechstheiligen 


Petitzeile 14 Sgr. 
es VI 


Breslane 


Sonntag den 14. Juli 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten und Fonds⸗Courſe. 

Paris, den 11. Juli. Ein am Nonen'er Bahnhofe 

ſtattgehabter Auflauf iſt ohne jede politiſche Bedeutung. 

In der Legislativen findet die Fortſetzung der Prefige: 

ſetz⸗Debatte ſtatt. 

Der Belagerungszuſtand für ganz Guadeloupe wurde 

beſchloſſen. 

Zwiſchen den Deputirten Eharras und Caſſagnac fand 

ein Duell ſtatt. 
3% 57. 55. 5% 95. 70. 

Hamburg, den 12. Juli. Wenig Geſchäft. Berlin⸗ 
Hamburger 85 ¼. Köln⸗Minden 95 ½. Magdbeburg⸗Wit⸗ 
tenberge 57½. Nordbahn 40 ½., London 13 Mk. 8 Sch. 
Amſterdam 35. 85. 

Frankfurt a. M., den 12. Juli. Nordbahn 437% 
4½ % Metal. 70%. 5% Metal. 80 . Spanier 33 ½. 
Badiſche Looſe 32 ½. Kurheſſiſche Looſe 32½. Wien 100, 

London, den 11. Juli. Conſols 96 ¾ bis 7% 


Ueberſicht. ; 

Breslau, 13. Juli. Die Berliner minifterielle OO: Korrefpondenz 
theilt mit, daß die preußiſchen Vorſchläge in Bezug auf die deutſche 
Frage in Wien ziemlich gut aufgenommen worden ſeien. Obgleich man, 
ſo ſährt ſie weiter fort, darauf nicht viel geben darf, da Oeſterreich 
Alles gut aufzunehmen pflege, was zu weiteren Verhandlungen und ſo⸗ 
mit zu weiterer Verlängerung des gegenwärtigen Zuſtandes der 
Verwirrung veranlaffe, fo dürfe man doch hoffen, daß die neuerdings 
eingenommene feindselige Stellung der Großmächte gegen anerkannte 
deutſche Rechte, Oeſterreich zu innigem Zuſammenhalten mit den deut⸗ 
ſchen Staaten treiben werde. — Ob man nicht zu viel Vertrauen auf 
die deutſche Geſinnung des Wiener Kabinets ſetzt? Wann hat es die⸗ 
ſelbe in neuerer Zeit bethätigt? b 

Der Prinz von Preußen hält ſich mit dem Miniſter v. Man⸗ 
teuffel in Potsdam auf. Man hofft Günſtiges von dieſem Beiſam⸗ 
menſein für die deutſche Sache. Auch ſoll erſterer jetzt ganz ernſtlich 
auf ein entſchiedenes Auftreten gegen Oeſterreich dringen, während er 
bisher für Ausgleichung war. 3 i 

Eine Nachricht aus Berlin meldet: daß die mit Braunſchweig abs 
geſchloſſene Militär⸗Konvention von Hannover und England die 
Anerkennung zu hoffen hätte. Das wäre wunderbar. Welches Recht 
hätte z. B. England, dieſe Militärkonventſon zu verhindern? Die 
Sache klingt etwas fabelhaft. 

Der preußiſche Geſandte zu London, Ritted Bunſen, tritt ſo⸗ 
wohl als Repräſentant einer deutſchen Großmacht als auch auf priva⸗ 
tem Wege für die Rechte und die Ehre Deutſchlanps energiſch 
auf. (S. unter Berlin die Denkſchrift und die Inhalts-⸗Angabe der 
Brochüre des Germ. Vind.) Der volle Beifall nicht allein des preußi- 
ſchen, ſondern des ganzen deutſchen Volkes wird dieſem würdigen 
Verhalten den gehörigen Nachdruck geben und die Pfeile, welche von 
der ruſſenfreundlichen T⸗Zeitungs⸗Partei auf den ehrenwerthen Reprä⸗ 
ſentanten Preußens abgeſchoſſen werden, von ihm ab und auf die Ab— 
ſender wenden. a 

Die heut hier angekommene „Augsb. Allg. Ztg.“ macht uns mit dem 
Wortlaut des zwiſchen Preußen und Dänemark abgeſchloſſenen 
Friedens⸗Traktats bekannt. Der Leſer mag ihn unter der Rubrik 
„Preußen“ nachſchlagen und aufmerkſam prüfen. Findet er manches 
Unwahrſcheinliche und Unglaubliche darin, fo theilt er unſer Schickſalz 
wir halten das Aktenſtück für unrichtig, mindeſtens an vlelen Stellen 
für ungenau. 
dein eTaR zeigt ſich in den Herzogthümern Schleswig-Hol⸗ 

ein immer glänzender. Olejenigen, welche den Jahren nach noch nicht 
dienſtpflichtig find, haben bei dem General Williſen die Erlaubniß nach⸗ 
geſucht, in das Heer eintreten zu dürfen. General Willifen hat ſie da⸗ 
bin beſchieden, daß zu Rendsburg ein Büreau für Anmeldungen von 
Volontärs errichtet ſei. — Die preußiſchen Truppen ziehen ſich bereits 
im ſüdlichen Schleswig, bei Huſum und Eckernförde, zuſammen, um am 
12. und 13. Juli ihren Rückmarſch anzutreten. — General Williſen hat 
bereits alle Dispofitionen für den Kampf getroffen, die wich tigſten 
Punkte und Truppengattungen werden von den erfahrenſten Komman⸗ 
deurs befehligt. In Rendsburg iſt das Generalkommando. — In Kiel 
will man mit Gewißheit wiſſen, daß eine große Zahl deutſcher Regie⸗ 
rungen den däniſchen Frieden nicht ratiſiciren wird. 

Der Großherzog von Baden hat am 8. und 9. Juli mehrere 
badiſche Truppentheile inſpizirt. Der Abmarſch der badiſchen Truppen 
nach Preußen wird endlich doch ſtattfinden. Man bezeichnet den 13. 
Juli als den Tag des Ausmarſches. Aus Köln wird gemeldet, daß 
dort die badiſchen Truppen am Löten oder 16ten erwartet werden. — 
Es heißt, Hannover habe wegen des Transportes der badiſchen 
Truppen auf der hannoverſchen Eisenbahn einige Bedingungen geſtellt, 
die nun von Preußen beſeitigt ſeien. — Auch wunderbar! 

Dem geweſenen Präfidenten der aufgelöſten Landes⸗Verſammlung zu 


Stuttgart find revolutionaire Aufforderungen zugegangen. Er hat 


— abgewieſen. f N 
äußern werbendlungen der abſterbenden Kammern zu München ſind 
ift als ein eilig. — Eine Privatgeſellſchaft zu Kaiſerslautern 
e gefährliche Verſchwörung aufgelöft worden, während fie 
ich de chend im Garten über Politik unterhielt. Einige find 
1 . Xemtern fuspendirt worden. Politiſche Geſpräche 
dürſten auf del Wee in Balern bald eine Unmöglichkeit werden. 

Der Piusvrreg (heine in Mainz ſehr verhaßt zu ſein. Am gten 
haben vor dem Verſammlung sorte deſſelben wieder arge Exceſſe ſtatt⸗ 
gefunden, € 

Die Natlonal⸗Verſammlung zu Paris hat das Preßgeſetz mit einer 
neuen, echt ruſſiſchen Beigabe verſehen. es wurde nämlich in der 
Sitzung vom 10ten mit einer Maßorität von 32 Stimmen der Zuſatz 


angenommen, daß jeder politiſche/ philoſophiſche oder religtöſe Zeitungs: 


Artikel mit der Namensunterſchrift des Verfaſßers vrrſehen fein müſſe. 

Das Miniſterium ſelbſt erſchrak über die Annahme und machte ein 

modifizirendes Amendement, Die Debatte hierüber wurde auf den fol⸗ 

genden Tag verſchoben. . 

— — — — . — 
Breslau, 13. Juli. 

Auf der Kaſſeler Konferenz werden die Geſchicke des Zoll⸗ 
vereins ihre Löſung erhalten; noch gab es keinen bedeutungsſchwe⸗ 
reren Moment für ihn ſeit er beſteht; noch nie war es mehr in 
Frage, ob ſich auf ökonomiſcher Grundlage werde feſt zuſammen⸗ 


f 
beigeſehnt; wir halten 


ſchließen laſſen, was politiſch auseinanderzutreiben und in feine 
Elemente zu ſtäuben droht; das ſchwere Wort der Trennung ift 
bereits von mancher Seite her geſprochen. Wir aber können nicht 
glauben, daß das größte nationale Unglück, welches für Deutſch⸗ 
land gegenwärtig exiſtitt, nach fo vielen harten Schlägen über 
uns hereinbrechen werde; wir können nicht glauben, daß man die 
lezte Form gewaltſam zerreißen wird, unter der die deutſchen 
Staaten ſich noch nahe ſtehen, und lebendig fühlen, daß gleiche 
Intereſſen ſie verbinden. \ 

Der Zollverein hat fih von ſeiner Begründung an bis auf 

den heutigen Tag als eine echt deutſche nationale Schöpfung be⸗ 
währt; er hat die Gemeinſchaftlichkeit der vaterländiſchen Inte⸗ 
reſſen Aller Augen nahe gelegt; er hat weſentlich dazu beigetra⸗ 
gen, daß in den einzelnen Staaten der enge ſeparatiſtiſche Ge⸗ 
ſichtspunkt hinter den weiten vaterländiſchen zurücktrat, und daß 
die Einheit, welche, wenn gleich unvollkommen mit der Freiheit 
dis Verkehrs gegeben war, zum großen nationalen Bedürfniß 
wurde. Der Zollvereln hat den inneren Verkehr von den Be⸗ 
läſtigungen und Hemmnſſſen befreit, welche ihm bis dahin durch 
die Territorlalverſchiedenheiten angelegt war, und ſtatt der bishe⸗ 
rigen Schutloſigkeit des deutſchen Fleißes gegen ausländiſche Ge: 
ſetzgebung und Polftik die Bildung eines deutſchen Handelsſyſtems 
begonnen. Er hat ein Gebiet für gemeinſame deutſche Thätig⸗ 
keit eröffnet, die Bahn zur Erringung eines großen Volksweſens 
gebrochen; ein mächtiges Mittel zur Erhebung deutſcher Ge⸗ 
werbekraft aus Schwäche und Unterdrückung, zur Ergän⸗ 
zung und Stärkung des deutſchen polltiſchen Einheitsgedan⸗ 
kens gegeben. Die Keime zur Erlangung innerer Selbſtſtän⸗ 
digkeit, Freiheit und Kraft lagen in ihm; er ſtellte die 
unausgebildete aber zukunftsreiche politiſch⸗ökonomiſche Organi⸗ 
ſation des noch zu erringenden deutſchen Bundesſtaates dar. Der 
Zollverein beruht auf einer materiellen und moraliſchen Noth⸗ 
wendigkelt des deutſchen Volkes, welche ein feſteres Band und 
eine dauerhaftere Garantie für feinen Fortbeſtand giebt, als der 
leicht zerreißbare äußerliche Vertrag, der 1854 abläuft. Und um 
dieſer Nochwendigkeit willen, glauben wir, daß alle Befürchtun⸗ 
gen und alle ſchadenfrohen Hoffnungen, die jetzt in Bezug auf 
den Fortbeſtand des deutſchen Zollveteins laut werden, grundlos 
ind. f ; 
f Wir ſind weit entfernt davon, zu behaupten, daß der Zollverein 
in ſeiner bisherſgen Geſtalt den Intereſſen und Bedüefniſſen der 
deutiſchen Nation ganz entſpricht. Wir find die Erſten, welche 
es eingeſtehen, daß er noch unvollſtändig in Betreff ſeines gev⸗ 
graphiſchen Gebietes, ſeines Handelsſyſtems, ſeiner Vertretung 
und feiner ganzen Organſſation iſt, daß es in feiner Adminiſtra⸗ 
tion Uebelſtände genug giebt, und daß er im Ganzen noch einen 
ziemlich lockern Bund darſtellt. Jedoch alle dieſe Fehler ſind zu 
verbeſſern; in der Natur der Dinge war es begründet, daß die 
Fortbildung des Zollvereins zu einem geſammtdeutſchen Handels⸗ 
bunde nur langſam vor ſich gehen konnte; ja wir glauben ſogar, 
daß ſich der Zollverein nicht anders als langſam fortbilden kann, 
wenn er feine Wurzeln tief durch den deutſchen Boden ſchlagen, 
wenn er mit dem deutſchen Volksthum innig zuſammenwachſen 
ſoll. Seit der deutſche Bund von 1816 nicht einmal die deutſche 
Handels einheit gab, blieb kein anderer Weg übrig, als der müh⸗ 
ſame und ſchwierige vom Beſondern zum Allgemeinen, der Weg 
der allmäligen Zollvereinigung einzelner Staaten, mit immer weis 
teren Ausdehnung über größere Theile des geſammten Vateklan⸗ 
des. Aber die Theile, welche bereits zuſammengefügt find, müſ⸗ 
ſen alle ihre gegenſeitigen Intereſſen vollkommen gemeinſam ha⸗ 
ben, fie müſſen innerlich gefeſtigt und ſtark fein, fie müffen ge⸗ 
gen alle die zahlreichen Feinde, welche von jeher jeder enge Bund 
deutſcher Staaten gehabt hat, gegen alle Gegenminen, gegen alle 
Wechſelfälle der Zeit gewaffnet fein und zuſammenhalten, um 
die nöthige ſichere Baſis für den Anſchluß des noch Außenſtehen⸗ 
den zu erhalten. 

Dies find die Geſichtspunkte, von welchen aus wir unfere 
Wünſche für die Kaſſeler Zollkonferenz formiren. Wir erwarten 
von ihr zunächſt die vollkommene Verſtändigung und Einigung 
über das handelspolitiſche Syſtem und den Tarif, welche die 
nothwendigſte Bedingung für jede weitere Organiſation iſt. Wir 
haben uns bereits mehrfach dahin ausgeſprochen, daß wir die 
Vorlagen des preußiſchen Handels miniſterſums faſt in allen 
Theilen für die geeignetſte Baſis der Unterhandlungen zu Kaſſel 
halten, und daß wir den Zollverein für jetzt in das Stadium 
handeispolitifcher Entwickelung zu treten wünſchen, welches dieſe 
Vorlagen andahnen. Preußen umfaßt im kleinen Abbilde alle Ver⸗ 
ſchiedenheiten und Gegenſätze in Landwirthſchaft, Manufaktur und 
Handel, die der größere Zollverein darbietet, und war eniſchie⸗ 
den am meiſten befugt, nach umſtändlicher Prüfung und Erörte 
rung durch feine Sachberſtändigen Vorſchläge zur Ausgleichung 
der im Zollverein beſtehenden Differenzen zu machen und Maß⸗ 
regeln zur Hebung der Hauptzweige der inländiſchen Gewerbe⸗ 
thätigkeit, welche bis dahin am ſchmerzlichſten vermißt worden 
waren, bei der Zollkonferenz einzubringen. Es iſt auch, ſo 
weit unſere Nachrichten reichen, von den meiſten der größeren 
Vereinsregierungen bereits eine vorläufige Zuſtimmung zu der 
Tendenz der preußiſchen Vorſchläge eingelaufen, von den übrigen 
aber beſtimmt zu erwarten, fo wie ſich die bisher in Kaffel ein⸗ 
gegangenen ſelbſtſtändigen Anträge der Vereinsregierungen ganz 
in derſelben Richtung bewegen ſollen. Wir werden uns voll 
kommen damit begnügen, wenn in Kaſſel eine vollſtändige Ein! 
gung in den Tariffragen erzielt wird. 

Zwar wir würden bedeutende Reformen der Verfaſſung des 
Zollvereins, etwa in der gemeinſamen Repräſentatlon gegen außen, 
in den Transport⸗ und Verkehrsanſtalten, in Bank⸗ und te 
ditweſen mit Freuden begrüßen, wier würden eine umwand⸗ 
lung des bisherigen ſehr mißlichen Syſtems der Abſiim⸗ 
mung, wonach zu jedem Beſchluſſe Unanimität erforderlich war, 
ſehr gern ſehen. Jedoch wir glauben nicht, daß man ſich in 
Kaſſel mit Fragen, die über den Tarif hinausteichen, beſchäftigen 
wird. Weiter aber, als über eine Organiſation des Zollverein 
in feinem Innern, reichen unſte eigenen Wünſche nicht, un 
wir möchten nicht, weder daß man zu Kaſſel ſchon mit den 
nordbeutſchen Staaten, noch viel weniger, daß man mit Oeſter⸗ 
reich unterhandele. ' 

1. er ſelbſt den Augenblick, in welchem der Zollverein 


eine Grenzen nach dem Norden hinaustücken wird, lange her: 
a die Abrundung des Zollvereins durch die 


deutſche Küfte für das Ziel aller politiſch⸗ökonomiſchen Beſtre⸗ 
bungen in Deutſchland, und für den Ausgangspunkt zur Errin⸗ 
gung einer deutſchen Handelspolitik und Handels macht. Die 
Betrachtung über die Abhilfe für alle Mängel und Bedürfniſſe 
des Zollocteins führt auf feine Ecweiterung über die deutſchen 
Nordſeeſtaaten, auf die Oeffnung des Meeres hin, alle organi⸗ 
ſchen Keime für eine große Zukunft ſcheinen in dieſer Vereinigung 
der Bedingungen ihres Wachſens und Erſtarkens zu finden. 
Wir halten auch dieſe Vereinigung im Intereffe beider Syſteme 
für wohlbegründet, und glauben, daß dem Zollvereine ebenſoviel 
daran liegen muß, mit ſeinen Exporthäfen ohne Zollſchranken 
verbunden zu ſein, als dieſen Häfen daran liegen muß, daß in 
ihren Hinterlanden reiches Material für den Export da ſei, alſo 
daß ſich die deutſche Induſtrie entwickle und Abſatz finde. Be⸗ 
treffs der Zölle für Kolonialwaaren ſogar, welche bisher aus 
ſinanziellen Rückſichten die meiſten Bedenken gegen den Anſchluß 
erregten, war die im Werke begriffene Erhöhung der genannten 
Positionen im Tarif des Steuervereins eine ſehr wichtige Er⸗ 
ſcheinung und ein mehr entgegenkommender Schritt, als man 
es von Seiten des Steuervereins Wort haben mochte. 
So günſtig aber auch dieſe Lage der Dinge ſein möge, 
wir halten die Kaſſeler Konferenz für Unterhandlungen 
über den Anſchluß des nordweſtlichen Deutſchlands nicht 
geeignet. Peinzipielle Divergenzen der ſchroffſten Natur, 
feindselige Meinungen, Vorurtheile, Neigungen und Intereſſen 
aller Art find bei dieſer Anſchlußfrage zu überwinden. Und ob⸗ 
wohl die thatſächliche Zuſammenſchließung der Zollvereins⸗ und 
norddeutſchen Handelsgruppe ſehe bald die Nichtigkeit jener Vor: 
urtheile zeigen würde, eben fo wie der Zollverein alle Bedenken, 
die man ihm einſt entgegenſtellte, in der Wirklichkeit glänzend 
widerlegte, fo iſt doch für Verbindungen auf dieſe Ausſicht hin 
und überhaupt für neue Organiſationen auf dem Gebiete der 
nationalen Dandelöpolitit der gegenwärtige Moment nichts weni⸗ 
ger als geeignet. Die Zerklüftung und Wirrniß in der deutſchen 
Politik, die gereizte Stimmung der deutſchen Kabinete gegen ein⸗ 
ander, die ganze Troſtloſigkeit der jetzigen Nationalzuſtände weiſt 
eher darauf hin, die tüchtigen und zukunftsreichen Geſtaltungen, 
welche noch beſtehen und zu welchen auch der Zollverein gehött, 
zu erhalten und in ſich zu befeſtigen, damit ſie zu einer beſſeren 
Zeit die Unterlage für neue Schöpfungen abgeben können, als 
durch große Pläne ohne Garantie des Erfolges die letzten feften 
Hallpunkte, welche uns übrig geblieben find, aufs Spiel zu 
ehen Wie glauben daher für jegt auf den Anſchluß der nord: 
deutſchen Staaten verzichten zu müſſen. Vielleicht daß das Jahr 
1854, in welchem die zu Berlin 1841 auf 12 Jahre verlän⸗ 
gerten Zollvereinsverträge und gleichzeitig der hannoveriſch⸗engliſche 
Vertrag vom 22. Juli 1841 ablaufen, dee geeignete Zeitpunkt 
für die definitive Konſtituirung des deutſchen, alle Nordſeeſtaaten 
umfaflenden Handelsbundes fein wird. 

Wir können uns noch weniger dafür entſchelden, daß man auf 
der Kaſſeler Konferenz die öſterreichiſchen Vorlagen in Erwägung 
ziehe. Sie würden wahrſcheinlich unlösbare Motive der Zwie⸗ 
tracht in den Zollverein werfen und feine Gegenwart und Zukunft 
in Frage ſtellen. f 

Die öſterreichiſchen Vorlagen find reich an ſchönen und zu⸗ 
kunftsreichen Gedanken. Aber fie ſchließen eine fo ungeheure 
und totale Umänderung aller ökonomiſchen Verhältniſſe in Oeulſch⸗ 
laud in ſich, ſie erfordern zu ihrer Ausführung die Ueberwindung 
einer ſolchen unendlichen Menge von entgegenſtehenden Intereſſen, 
daß wir glauben, es würde, ganz abgeſehen von ihrer thatfächlichen 
Realifiung, die bloße Berathung im gegenwärtigen Augenblicke 
hinreichen, um in die handelspolitiſchen Zuſtände von Deutſchland 
dieſelbe chaotiſche Verwirrung zu bringen, deren ſich die politi⸗ 
ſchen erfreuen. 

Einigung über das handelspolitiſche Syſtem, innere Conſolldi⸗ 
rung des Zollvereins, das iſt Alles, was wir von der Kaſſeler 
Konferenz verlangen und erwarten. Daß der in ſich feſt organi⸗ 
firte Zollverein ſich mit der deutſchen Küſte verbinde, daß der fo 
gebildete deutſche einheitliche Handelsbund mit Oeſterreich zu: 
ſammen trete, dafür wird die Nothwendigkeit und das gemeinſchaft⸗ 
liche Intereſſe aller dabei betheiligten Staaten ſorgen. 
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Preuſt e n. 

Berlin, 12. Juli. Se. Majeftät der König haben aller: 
guädigſt geruht dem katholiſchen Kantonal⸗Pfarrer Cornelius 
Nolden zu Dülken den rothen Adlerorden vierter Klaſſez dem 
Gendarmen Gottlieb Geredien von der Iſten Gendarmerie⸗ 
Brigade das allgemeine Ehrenzeichen, ſo wie dem Koſſäthen 
Johann Miesner zu Wansdorf bei Spandau, die Rettungs⸗ 
Medaille am Bande zu verleihen. f 

Se. königl. Hoheit der Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Strelitz iſt von Sansſouci hier angekommen. 

Angekommen: Se. Excellenz der großherzoglich ſächſiſche 
wirkliche geheime Rath und Staatsminiſter v. Watzdorff, von 
Meiningen. — Abgereiſt: Der wirkliche geheime Ober⸗Juſtiz⸗ 
Rath und Unterſtaatsſekretär im Miniſterium für landwirthſchaft⸗ 
liche Angelegenheiten, Bode, nach Karlsbad. 

Die Augsburger Allg em. Ztg. bringt heute den Text des 
zwiſchen Preußen und Dänemark abgeſchloſſenen Frie⸗ 
dens⸗Traktates. Die Richtigkeit und Genauigkeit deſſelben 
erſcheint uns nicht ganz zweifellos. Da uns jedoch bis jetzt jede 
authentiſche Mittheilung fehlt, ſehen wir uns genöthigt, das 
Aktenſtück, wie es uns das ſüddeutſche Blatt überliefert, zu 
veröffentlichen. Wir haben dem ftanzöſiſchen Zert der Allg. 3. 
eine deutſche Ueberſetzung beigefügt. Das Aktenſtück lautet: 

Traite de paix Friedens⸗Vertrag 
entre Sa Majesté le roi de zwiſchen Sr. Maj. dem König 
Danemarck et Sa Majesté le von Dänemark und Sr. Maj. 
roi de Prusse au nom de 

l’Allemagne. 

S. Maj. le roi de Dane- 
marck et Sa Maj. le roi de 
Prusse, animés du desir de 
retablir entre leurs états re- 
spectifs la paix et la bonne 
harmonie, interrompues par 
les differends relatifs aux 
duches de Slesvie et Holstein, 


Namen Deutſchlands. 

Se. Maj. der König von Di: 
nemark und Se. Maj. der König 
von Preußen, belebt von dem 
Verlangen, zwiſchen ihren re⸗ 
ſpektiven Staaten den Frieden 


zuſtellen, welche durch die auf 
die Herzogthümer Schleswig und 


dem König von Preußen im 


und das gute Einvernehmen her⸗ 


Das vierteljährige Abonnement beträgt in Breslau 
1 Ktl. 15 Sgr., außerbalb in allen Theilen der Monarchie 

incl. Poſtzuſchlag 1 Ntl. 24 Sgr. 6 . 
Die Zeitung erſcheint täglich, mit Aus nabme der zwei 


Arilung. 


ont pour cet effet nommé et 
autorisé comme plenipoten- 
tiaires, savoir Sa Maj. le roi 
de Danemarck les sieurs NN. 
NN. et Sa Maj. le roi de 
Prusse le sieur N. N. 


Les susdits plénipotentiai- 
res, avec leconcours du comte 
de Westmoreland, ministre 
de Sa Maj. britannique à Ber- 
lin, comme représentant de 
la puissance mediatrice, et 
apres avoir échangé leurs 
pleinspouvoirs respectifs,trou- 
ves en bonne et due forme, 
sont convenus des articles 
de paix suivantes. | 

Art. I. II y aura à lavenir 
paix, amitiée et bonne intel- 
ligence entre le Danemarck 
et Allemagne. Les deux hau- 
tes parties contractantes ap- 
porteront la plus grande at- 
tention a maintenir une par- 
faite harmonie entre leurs 
Etats et leurs sujets respec- 
tifs, et éviteront soigneuse- 
ment tout ce qui pourrait 
altérer FTunion si heureuse- 
ment retablie. 

Art. 2. Tous les traités et 
conventions conclus entre 
le Danemarck et l’Allemagne 
sont par le présent traité ré- 
tablis dans toute leur rigueur. 


Art. 3. Les hautes parties 
contractantes se reservent 
tous les droits qui leurs ont 
appartenus reciproquement 
avant la guerre. 

Art. 4. Sa Maj. le roi de 
Danemarck s’engage à ratifier 
le présent traité. Sa Maj. le 
roi de Prusse non seulement 
s’engage à le ratiſier &gale- 
ment, mais il employera aussi 
ses bonus offices après des 
Etats de la Confédération ger- 
manique, pour en obtenir 
adhesion et ratification pleine 
et entiere du présent traité 
dans le plus bref delai. Les 
ratifications danoise et prus- 
sienne seront indépendam- 
ment des ratifications des 
autres &tatsallemandes echan- 
gees à Berlin dans espace 
de huit jours à dater du jour 
de la signature, ou plutöt si 
faire se peut. 

En foi de quoi etc. 

Article séparé. Sa Maj. le 
roi de Danemarck et Sa Maj. 
le roi de Prüsse, venant de 
conclure la paix par le traité 
signé aujourdhui par leurs 
plenipotentiaires, sont en me- 
me temps convenus de ce qui 
suit. Sa Maj. le roi de Prusse 
se déclare disposde à een 
rer à letablissemient dun 
ordre de succession commun 
pour tous les stats réunis 
sous le sceptre de Sa Maj. 
danoise par suite de Far- 
ticle IV des préliminaires du 
10 Juillet 1849. Sa Maj. da- 
noise soumettra à ce sujet 
une proposition aux grandes 
puissances. La stipulatiou pre- 
cedente sera ratiſièe en meme 
temps que le traité de paix 
sigué aujourd'hui, et les ra- 
tifieations en seront &chan- 
gées à Berlin dans espace 
de huit jours à dater du jour 
de la signature, ou plutöt si 


faire se peut. — 


— 


(Aus Bunfen® Note vom 5. Juli.] 
„Hamb. Korreſp. einen Berliner Brief 


„Wir find in den 


Stand geſetzt, üder die Note, we 
London, Herr Dr. Bunſen, 


ten Feiertage. 


1850. 


Holſtein bezäglichen Differenzen 
geſtört wurden, haben zu dem 
Zwecke als Bevollmächtigte er⸗ 
nannt und Auforifie, nämlich 
Se. Maj. der König von Dis 
nemark die Herren NN. NN. 
Se. Maj. der König von Preußen 
den Herrn NN. 2 
Die genannten Bevollmächtig⸗ 
ten find unter Mitwirkung des 
Grafen Weſtmoreland, Miniſters 
Ihrer brittiſchen Maj. in Berlin, 
als des Repräſentanten der ver⸗ 
mittelnden Macht, und nachdem 
fie ihre in guter und gehöriger 
Formbefundenen reſpektjven Volk 
1 autewechfelt Duttn, über 
tiedens- 3 * 
gekomnien: - ba * 
Art. 1. Es ſoll in . 
Frieden, Freundſchaft an 
Einvernehmen zwiſchen Dänemark 
und Deutſchland ſtattfinden. Die 
beiden hohen Kontrahenten wer⸗ 
den die größte Aufmerk ſamkeit 
darauf richten, eine vollkommene 
Harmonie zwiſchen ihren Staa⸗ 
ten und ihren reſp. Unterthanen 
aufrecht zu erhalten, und werden 
ſorgfältig Alles vermeiden, was 
die fo glücklich hergeſtellte Einig; 
keit ſtören könnte. A 059 
Art. 2. Sämmtliche zwiſchen 
Dänemark und Deutſchland ab⸗ 
geſchloſſenen Verträge und Con⸗ 
ventionen werden durch den ge⸗ 
genwärtigen Vertrag im ganzen 
Umfange wieder hergeſtelltt. 
Art, 3. Die hohen Contra⸗ 
henten behalten ſich alle Rechte 
vor, in deren Beſitz fie beiderſei⸗ 
tig vor dem Kriege waren. 


Art. 4. Se. Majeſtät der 
König von Dänemark verpflichtet 
fi) dieſen Vertrag zu catificivem, 
Se. Majeſtät der König von 
Preußen verpflichtet ſich nicht nur 
ihn ebenfalls zu ratificiren, ſon⸗ 
dern wird auch ſeine guten Dienſte 
bei den Staaten des deutſchen 
Bundes verwenden, um ihre Zu⸗ 
ſtimmung und vollſtändige Ra⸗ 
tification für dieſen Vertrag in 
der kürzeſten Friſt zu erlangen. 
Die deutſche, wie die preußiſche 
Natification werden unabhängig 
von den Ratificationen der an⸗ 
deren deutſchen Staaten in Ber⸗ 
lin innerhalb 8 Tagen vom Tage 
der Unterzeichnung ab, oder wenn 
möglich noch früher, aus gewech⸗ 
ſelt werden. 151 ai 

Zur Beglaubigung deſſelben ꝛt. 

Separat⸗Artikel, Se Ma⸗ 
jeſtät der König von Dänemark 
und Se. Maſeſtät der König 
von Preußen, nachdem ſie durch 
den heute von ihren Bevollmäch⸗ 
tigten unterzeichneten Vertrag den 

ſeieden geſchloſſen haben, ſind 
gleichzeitig über Nachfolgendes 
übereingefommen, Se. Majeftät 
der König von Preußen erklärt 
ſich bereitwillig, für die Herſtel⸗ 
lung einer gemeinſamen Erbfolge 
für alle unter dem Scepter Ihrer 
däniſchen Majeſtät vereinigten 
Staaten in Folge des Att.! . 
der Präliminarien vom 10. 
92 ll Se. d 1 

aj. wird den Großmächten 

dieſem Zwecke eine Degen 
vorlegen. we tipula⸗ 
tion wird gleichzeitig mit dem 
heute unterzeichneten e 
Dertrag ratffielrt werden, und 
die Re ationen werden inner⸗ 
hald age vom Tage der 
nehmung ab, oder wen 

glich noch früher in Berlin 
ausgewechſelt werden. 

Folgt das Protokou, weiches 
wir bereits in Nr. 190 d. Brest. 
Ztg. mitgethellt haben.) —— 
Wir leſen im 
folgenden Juhalte⸗ 
che der 
in Bezug auf 


die geſtern VON uns beregten Londoner Konferenzen an Lord Pal⸗ 


merſton unterm ten d. 
gleich mit der Note iſt 
ſen abgegeben worden. 


erlaſſen 


hat, Näheres mitzutheilen. Zus 


auch eine Denkſchrift von Dr. Bun 
Dem Streben der Großmächte, . 


er Geſammi⸗Monarchie zu garantiren und die däniſche Ange 
egenheit gleichſam über dem Kopfe Deutschlands hinweg, elden- 
mächtig zu ordnen, wied in dieſen beiden Aktenſtücken in würdi⸗ 


es: „Die 


ger und entſchiedener Weiſe entgegengetreten. In der Note beißt 
Auffaſſung, die Staaten, deren Oberhaupt der König 


von Dänemark iſt, als eine Geſammt⸗ Monarchie zu betrachten, 


iſt niemals durch einen Vertrag oder durch das öffeut⸗ 
liche Recht anerkannt worden. Im Gegentheil widerſtreitet 
dieſelbe entſchieden den beſtehenden Rechts verhältniſſen. Deutſch⸗ 
land hat dieſe Auffaſſung ſtets bekämpft, und namentlich durch 
den Bundesbeſchluß vom Jahre 1846 ſeine Rechte gewahrt. 


Die Abſicht, durch ein europäiſches Protokoll die Geltung einer 


däniſchen Geſammt⸗Monarchie herbeizuführen, würde die größten 
Gefahren und Verwickelungen für Europa und Deutſchland her⸗ 
aufbeſchwören. Weder Preußen noch Oeſterreich können 
au einem ſolchen Protokoll Theil nehmen. Die Theil: 
nahme würde lediglich Sache des deutſchen Bundes fein. Zu 
einer auch nut bedingten Betheiligung find Preußen und Oeſter⸗ 
reich nicht befugt, indem es ihnen nicht zuſteht, den stalus quo 
des Bundesrechts zu beeinträchtigen. Was die däniſche Erbfolge⸗ 
frage anbetrifft, fo würde eine Mitwirkung des deutſchen Bundes 
bei der Regelung dieſer Angelegenheit gewiß zu erwarten ſein, 
wenn dem Bunde ein Vorſchlag in Bezug auf die Erbfolgefrage 
in voller Form gemacht würde, ein Vorſchlag, welcher das Hecht 


Hund die Ehre des deutſchen Bundes nicht verletzt, und 


welcher materiell vortheilhaft für alle Betheiligten iſt. Unter dies 
ſen Bedingungen würde der zu machende Vorſchlag wohl der Un⸗ 
terſtützung und Förderung des Bundes theilhaftig werden.“ 
Schließlich verweiſet Dr, Bunſen auf den eben zwiſchen Preußen 
Namens des deutſchen Bundes und Dänemark abgeſchloſſenen 
Frieden, welcher die Regelung der Angelegenheit begünſtigen 
werde, falls von Seiten des Königs von Dänemark eine Verſtän⸗ 
digung mit den Herzogthümern auf Grund eines billigen und 
gerechten, auf konſtitutionellen Gewährleiſtungen beruhen: 
den Abkommens erzielt würde. Nur eine ſolche Löſung würde 
einen wirklichen und dauerhaften Frieden herbeiführen. Zu der 
in Rede ſtehenden Londoner Konferenz find Frankreich, Rußland, 
England, Oeſterreich, Preußen, Dänemark und Schweden einge⸗ 
laden worden. Nur Preußen hat indeſſen nicht daran Theil ge⸗ 
nommen. Der öfterreichifche Geſandte beobachtete eine ſchwan⸗ 
kende Haltung. Auf das Materielle des Protokolls ließ er ſich, 
weil er keine Inſtruktionen habe, nicht ein, unterzeichnete indeſſen 
das Protokoll der Konferenz als Anweſender. Es bedarf wohl 
nur der Hinweiſung auf die unſerm deutſchen Vaterlande von den 
Großmächten zugedachte Schmach, um alle geiſtigen Kräfte 
Deutſchlands zur Wahrung deutſcher Ehre in die Schranken tre⸗ 
ten zu ſehen. Vermögen die deutſchen Stämme Angeſichts 
einer ſolchen Nichtachtung und Kränkung des gemeinſa⸗ 
men Vaterlandes nicht, jeden einheimiſchen Groll und 
Hader ſofort ruhen zu laſſen, um mit vereinter Entſchie⸗ 
denheit für die Ehre des deutſchen Namens einzuſtehen, 
ſo mögen ſie ſich ſelbſt die Schuld beimeſſen, wenn das 
Ausland ſich nach und nach daran gewöhnt, Deutſchland 
als einen bloßen geographiſchen Namen zu betrachten. 
Dann mögen fie, der gegenfeitigen Eiferfucht fröhnend, es ruhig 
zuſehen, daß der bänifhen Geſammt⸗ Monarchie neben den drei 

thümern auch Oldenburg einverleibt werde, worauf es 
im Geheimen bei der Regelung der däniſchen Erbfolge ſchon ab⸗ 
gezielt zu ſein ſcheint.“ 

[Aus dem Schreiben des Germanicus Vindex an 
Lord Palmerſton], deſſen wir in der geſtrigen Brest, Ztg. 
gedachten, geben wir den weſentlſchen Inhalt des zweiten Ab⸗ 
ſchnittes, der ſich auf das Verhältniß Rußlands zu Dänemark 
bezieht, in Nachſtehendem etwas ausführlicher: f 


„Rußland iſt in der Lage geweſen, Dänemark zu beherrſchen, 


indem es, mit Rückſicht auf den Beſitz ſowohl der Herzogthümer 
als der großen Erträgniſſe des Sundzolls, dald auf die Furcht, 
bald auf die Hoffnung dieſer Macht ſpekulirte“ — dieſer Satz 
wird durch eine Reihe hiſtoriſcher Belege, zumeiſt aus den zwi⸗ 
ſchen beiden Staaten geführten Verhandlungen begründet und 
ſodann die Meinung ausgeſprochen, daß dieſelben Mittel auch in 
Zukunft eben ſo dienlich befunden werden möchten, die Abhän⸗ 
gigkeit Dänemarks von Rußland zu ſichern. Deshalb könne man 


ſich auch nicht darüber wundern, daß Rußland bemüht ſei, die 


Zuſtimmung der Großmächte zu einem Plane zu erlangen, die 
Succeſſſonsordnung in Dänemark ſowohl als in den Herzogthü⸗ 
mern abzuändern, die Trennung der Letzteren von dem Erfleren zu 
verhindern und die Erbfolge auf die oldenburgiſche Linie zu über⸗ 
tragen, d. h. auf den jüngeren Zweig der ruſſiſchen 
Dynaſtie. Es ſei unmöglich, daß ein britiſcher Miniſter jemals 
daran denken könne, hierzu ſeine Zuſtimmung zu geben, und das 
Gerücht, daß auch Se. Lordſchaft ſchon einmal im Begriff ge: 
ſtanden habe, einen darauf gerichteten, von Baron Brunnow an⸗ 
gefertigten Protokollentwurf zu unterzeichnen, müſſe nothwendig 
ein irriges fein. Oder, fragt der Briefſteller Se. Lordſchaft, wie 
würde es Ihnen gefallen, wenn eine ruſſiſche Flotte regelmäßig 
im Hafen von Kiel ihre Winterquartiere nehmen oder wenn die 
Mündung der Elbe unter die unmittelbare Kontrole von Rußland 
käme, indem von Kiel aus in wenigen Stunden Truppen nach 
Altona und Glückſtadt geworfen werden könnten?“ 

„Sodann wird das Verhältniß der Sundzollfrage zu der 
hier in Rede ſtehenden ins Auge gefaßt und darauf hingemiefen, 
wie wichtig es in kommerzieller Beziehung ſei, daß der Sund 
und der ſchleswig⸗holſteinſche Kanal unter verſchiedenen Regie: 
tungen ftrhen, weil unter dieſer Vorausſetzung der Sundzoll nicht 
zu einem unbeſchränkten Monopol werden könne. Aber die Zei⸗ 
ten der Protokolle ſeien vorüber, und wenn ein ſtarkes Pflichtge⸗ 
fühl mit Recht als von einem gleichen Maaße von Seldftgefühl 
beg! angeſehen werde, fo werde Se. Lordſchaft dem Volke 
der Herzogthümer einen gehörigen Theil der letzteren Art bei⸗ 
meſſen müſſen. Keine Protokolle werden dies Volk jemals in 
willfährige Unterthanen eines tuſſiſchen Vaſallen umwandeln; 
und wenn zu irgend einer Zeit europäiſche Diplomatie blind ge⸗ 
nug fein konnte, einen fo ſchmählſchen Vertrag ihm aufzuerlegen, 
erlauben Sie mir, Mylord, zu ſagen, was Diplomatie nicht thun 
kann: ſie kann nicht verhindern, daß die nächſte Genera⸗ 
tion Eure Protokolle in Stücke reißt.“ 


„Schließlich ſagt der Briefſteller, der ſich hier als ein Deut: 
ſcher zu erkennen giebt, ein Wort von Deutſchland, von Preußen. 
Die Herzogthümer haben für jetzt von Deutſchland nichts zu 
hoffen. die dereinſtige Löſung des deutſchen Problems ift 

g verwebt mit dem Frieden und dem Gleichgewicht Europa's. 

in immerwahrendes Defenſidbündniß zwiſchen Oeſterreich und der 
Totalität der zu einem Bundesſtaate mit Parlament. vereinigten 
deutſchen Staaten wird den Frieden des Kontinents auf ſicherer 
Grundlage feſtſtellen. Für jetzt verlangen die Herzog⸗ 
thümer einen ehrlichen Verſuch ihrer Kraft, und 
daß, wenn die engliſche Vermittelung zurückgezogen 
werden foll, die bewaffnete Intervention anderer 
Mächte gleicherweiſe fern gehalten werde. Was aber 
immer iht endliches Geſchick fein möge, fie hoffen, fie vertrauen, 
daß ein britſſcher Miniſter es für feine heilige Pflicht halten 
. ſeine Sanktion jeder Ausgleichung zu entziehen, die darauf 
berechnet ſein möchte, ihr Land, ihre Buchten und ihre Hä⸗ 
fen der Kontrole Rußlands zu übergeben.“ 

Wir bemerken, fo fagen die „Hamb. Nachr.“, daß wir in dem 
Verfaſſer dieſes Briefes nach feiner Unterfehrift „Germanicus 
e den preußiſchen Geſandten Bunſen zu erkennen 


gen über die d ks tretun⸗ 

8 wbl. dar ae, Toben Val, we den 
9 erung k Untonsvorftande orderlich er⸗ 
ſcheint, einer Reviſton unterworfen und mit — Borfäriften dieſes 
Geſetzes in uebereinſtimmung gebracht werden. Wo dergleichen Be⸗ 
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ſtimmungen annoch gänzlich fehlen, ſind ſie dieſem Geſetze gemäß zu 
erlaſſen. 

§ 2. [ Beſchränkungen des Wahlrechts] Von dem Wahlrechte 
ausgeſchloſſen ſind Diejenigen, welche eines der nachbenannten Erfor⸗ 
derniſſe ermangeln: 

a) r Bezug auf den Einzelſtaat ſeit mindeſtens 

ahren. ; 

v) Alter von mindeſtens 25 Jahren. 

c) Eigener Hausſtand. ’ 5 ; 

d) Feſter Wohnſitz ſeit mindeſtens einem Jahre in der Gemeinde des 
Wahlorts oder in dem aus mehreren Gemeinden beſtehenden 
Wahlbezirke. 

e) Politiſche Selbſtſtändigkeſt, als deren Kennzeichen betrachtet wer⸗ 
den: die auf Grundvermögen beruhende Befähigung zu den 
Gemeindewahlen oder die Leiſtung einer direkten Staatsſteuer 
oder ein reines jährliches Einkommen von mindeſtens 200 Rtlr. 
(350 Fl.) Ausgeſchloſſen ſind Diejenigen, welche eine Armen⸗ 
Unterſtützung aus öffenilſchen Mitteln empfangen oder im letz⸗ 
ten Jahre emfangen haben. > 

1) Vollbeſitz der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte. 

g) Bürgerliche Unbeſcholtenheit, welche verloren geht durch Beſtra⸗ 
fung wegen entehrender Verbrechen und wegen Strafen, die 
in den Landesgeſetzen als entehrend bezeichnet ſind. 

h) Dispoſitions fähigkeit. j 

§ 3. [Beſchränkungen der Wählbarkeit.) Von der Wählbarkeit 
ausgeſchloſſen find Diejenigen, welche eines der im § 2 unter a, e e, 
f, g, h bezeichneten Erforderniſſe ermangeln, oder das 30ſte Lebensjahr 
noch nicht zurückgelegt haben. — j 

4. (Eintheilung der Wähler in Klaſſen.] Die Wähler werden 
in mindeſtens drei Abtheilungen oder Klaſſen nach ihren Steuer⸗, Ver⸗ 
mögens⸗ oder Berufs⸗Verhältniſſen getheilt. 

55. (a. Nach Steuer⸗Verhältniſſen.] Bei der Eintheilung nach 
Steuern kommen nur direkte Staats⸗ und Gemeinde⸗Abgaben in Be⸗ 
tracht. Die Wahl iſt indirekt. Wie viel Wahlmänner eine Abtheilung 
zu wählen hat, iſt nach der Summe der Steuerbeiträge ihrer Mit⸗ 
glieder im Vergleich mit der Summe der Steuerbeiträge aller Wähler 
zu berechnen. a 

$ 6. [Nach Vermögens oder Berufs⸗Verhältniſſen.] Bei der Ein⸗ 
theilung nach Vermögens: oder Berufs⸗Verhäliniſſen iſt mindeſtens die 
Hälfte der Abgeordneten von Perſonen oder Organen aus den nach⸗ 
benannten Kategorien zu wählen: 

8) Perſonen, die ein reines jährliches Einkommen von mindeſtens 

1000 Rthtr. oder ein Grundvermögen zum Werthe von 10,000 
Rehlr. beſitzen, oder einen entſprechenden Steuerfag entrichten; 

b) Perſonen, deren Beruf einen Bildungsgrad erfordert, welcher in 
der Regel nur auf Univerſitäten und ähnlichen höhern Lehr⸗ 
Anſtalten erworben wird, als: höhere Beamte, Geiſtliche, Aerzte, 
Rechtsanwalte, Notare u. ſ. w.; g 

e) Vorſtände und Vertreter von Korporationen. } a 
unter den übrigen Wählern find jederzeit die kleineren, nicht in dle 
Kategorie a, fallenden Grundbeſitzer zu einer Klaſſe zu vereinigen, die 
wenigſtens die Hälfte der übrigen Abgeordneten zu wählen hat. In 
den freien Städten kann jedoch von dieſer Beſtimmung abſtrahirt wer: 
den. Die Wahl darf außer den drei genannten Kategorten nur eine 
indirekte ſein. 

§ 7. Alle Wahlen geſchehen mittelſt offener Abſtimmung. 

$ 8. Zur Wahl der Abgeordneten iſt die abſolute Stimmenmehr⸗ 
heit erforderlich. Für die Wahl der Wahlmänner kann die relative 
Mehrheit als genügend erklärt werden. ** 

$ 9. Mit der Leitung der Wahlverhandlungen werden obrigkeit⸗ 
liche Perſonen oder Kommiſſarien der Staatsregierung beauftragt. — 
Diskuffionen find: bei dieſen Verhandlungen nicht geſtattet. Abſtim⸗ 
mungen mit Vorbehalt oder Proteſt ſind ungültig. Die Annahme ei⸗ 
ner Wahl unter Proteſt, Vorbehalten oder Bedingungen gilt als Abs 
lehnung. 5 

§ 10. Wo das Zwei⸗Kammer⸗Syſtem beſteht, iſt das gegenwärtige 
Geſetz nur auf die zweite oder Volks⸗Kammer anwendbar. Daſſelbe 
bezieht ſich überhaupt nicht auf Abgeordnete, deren Berufung nicht auf 
Wahl, ſondern auf anderen Titeln beruht. 

11. Oer Vorſtand der Union wird darüber wachen, daß dem 
gegenwärtigen Geſetz genügt werde. Sollte die Volksvertretang eines 
Einzelftaats in dieſer Beziehung ihre Obliegenheit verſäumen, ſe kann 
deren Mitwirkung durch ein Unionsgeſetz erſetzt werden. (C. C.) 

[Vermiſchte Nachrichten.] Der Prinz von Preußen 
verweilte geſtern in Sansfouci, woſelbſt auch Here v. Manz 
teuffel, gegen Mittag eintraf und bis zum Abend verblieb. — 
Daſelbſt fol auch die Frage wegen der Verſtändigungsverhand⸗ 
lungen mit Oeſtereich zur Sprache gekommen ſein. Der 
Prinz von Preußen, der dieſer Verſtändigung immer, namentlich 
zur Zeit, als die Differenz ſich zuerſt herausſtellte, das Wort 
redete, iſt vollkommen der Anſicht des Hrn. v. Manteuffel, bei 
der jetzigen Sachlage jede Nachgiebigkeit zu vermeiden, 
die ein zweideutiges Licht auf das Feſthalten an der Union wer: 
fen könnte. — Wie wir hören, iſt der nunmehr definitiv auf 
den 13. d. M. anberaumte Abmarſch der badenſchen 
Truppen nach Preußen verzögert worden, weil die han⸗ 
noverſche Regierung ſich weigerte, den Duichmarſch dieſer 
Truppen zuzulaſſen, fo lange fie nicht Kenntniß hätte von der 
zwiſchen Preußen und Baden desfalls abgeſchloſſenen Konvention. 
Die preußiſche Regietung fol jedoch dieſe erhobenen Bedenken 
Hannovers beſeitigt haben. — In Betreff der Militärkon⸗ 
vention zwiſchen Preußen und Braunſchweig, gegen 
welche England und Hannover proteſtirt haben, foll Sei⸗ 
tens Englands eine Verſtändigung mit Preußen bevorſtehen. 
Mit Hannover will man ſich hierauf bezüglich wiederholt in 
Vernehmen ſetzen. — Der Oberſtlieutenant v. d. Tann ſoll 
an dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Kampf wieder Theil zu nehmen 
entſchloſſen fein, Wenigſtens befindet ſich derſelbe bereits auf 
der Reiſe (ſ. Aachen) nach Kiel. 

(Nachrichten aus Wien] vom neueſten Datum melden, 
daß die von dem Grafen v. Bernſtorff überbrachten Anerbie⸗ 
tungen der preußiſchen Regierung von dem öſterreichiſchen Kabi⸗ 
net im Ganzen wohl aufgenommen worden ſeien. Den Vor⸗ 
gängen nach iſt hierauf freilich noch kein großes Gewicht zu le⸗ 
gen, da man es in Wien liebt, auf Alles bereitwillig einzugehen, 
was Gelegenheit zu Verhandlungen giebt und Zeit gewinnen 
läßt, ohne daß bis jetzt aus ſolchen Verhandlungen irgend ein 
Ergebniß hervorgegangen wäre. Die Londoner Konferenzen 
jedoch, die Art, wie man dort deutſche Zwietracht zu den 
willkürlichſten Zwecken auszubeuten ſucht, und die Hintenanſetzung, 
die man daſelbſt nicht weniger gegen Oeſterreich als gegen Preu⸗ 
ßen ſich herausnehmen möchte, ſind wohl geeignet, das Wiener 
Kabinet auf die Nothwendigkeit einer baldigen Einigung aller 
deutſchen Regierungen hinzuweiſen. Wir wollen daher gern glau⸗ 
ben, daß man es diesmal ernſtlich meine. (C. C.) 


[Synoden.] Einige Blätter ſprechen von der beabſichtigten 
Einberufung einer General⸗Synode zur Berathung der künf⸗ 
tigen Verfaſſung der evangeliſchen Kirche. Es wird uns in zu⸗ 
verläſſiger Weiſe mitgetheilt, daß die Abſicht, eine General⸗Sy⸗ 
node mit Umgehung der vorbereitenden Kreis- und Provinzial⸗ 
Synoden zu verſammeln, nicht beſteht, wie ſich denn auch eine 
ſolche aus der ſo eben veröffentlichten Gemeindeordnung für die 
öftlihen Provinzen nicht entnehmen läßt. Vielmehr ſollen, wie 
dies früher geſchehen, zuerſt die Kreis⸗, dann die Provinzial⸗Sy⸗ 
noden in Berathung treten und zuletzt eine General⸗Synode die 
allgemeine kirchliche Gemeinde⸗Ordnung feſtſtellen. (C. C.) 

[Fremdenliſte.] Am 10. d. M. kamen hier 978 Perſonen an und 
reiſten 1026 von hier ab. Unter den erſteren der großherzoglich ſäch⸗ 
ſiſche Staats⸗Miniſter v. Watzdorf von Meiningen, Unter den letzteren 
der k. däniſche General⸗Auditeur Scheel und der k. däniſche Kammer⸗ 
herr v. Rheedtz nach Kopenhagen. N (C. C.) 

* Poſen, 11. Jull. ([Ein Geſchichtswerk. — Die 
Hausbeſitzer und Miether. — Der Feſtungsbau.] Von 
dem polniſchen Geſchichtsforſcher Andreas v. Moraczewski 
befindet ſich gegenwärtig eine „geſchichtliche Darſtellung der Be⸗ 
wegung des Jahres 1848 im Großherzogthum Poſen“ unter der 
Preſſe. Bei deſſen anerkanntem Beruf als Geſchichtsſchreiber 
dürfen wir um fo mehr eine etſchöpfende Darſtellung der Ereig⸗ 
niſſe nach ihrem innern Zuſammenhange und ihren Motiven er⸗ 
warten, als Moraczewski ſelbſt vom Anfange der Bewegung an 
thätiges Mitglied des polniſchen National⸗Komitee's war und 
ihn fo dei feiner Arbeit Materialien und eigene Erfahrung wie 
keinen Andern unterſtützten. Das 8 bis 10 Bogen ſtarke, rein 
geſchichtlich gehaltene Werk wird zu gleicher Zeit in einer deut⸗ 
ſchen Bearbeitung von dem Publiziſten Guſtav Senſt erfcheinen, 
Wir wollen hierdurch im Voraus aufmerkſam machen, da alle 


bisherigen Schriften, welche dieſe Ereigniffe behandelten, mehr 
oder weniger vom Parteigeiſte diktirt wurden und durch einſeitige 
und felbft unwahre Darſtellungen und Ratſonnements die öffent 
liche Meinung für dieſe oder jene Partei einnehmen und beſtechen 
wollten, und hier zum etſten Male eine leidenſchaftsloſe, rein 
und treu geſchichtliche Darſtellung der Ereigniſſe jenes eben ſo⸗ 
wohl für die Polen als Deutſchen verhängnißvoll gewordenen 
Jahres geboten wird. — Seit dem Frühjahr dieſes Jahres iſt 
in der Lage der hieſigen Hausbeſitzer eine ſehr günſtige Wen⸗ 
dung eingetreten, indem die Preiſe für Miethswohnungen, die 
im Jahre 1848 durchſchnittlich um 25 Prozent gefallen waren, 
ſich ſeitdem nicht nur wieder auf die frühere Höhe erhoben haben, 
fondern jetzt für mittlere und kleine Wohnungen felbft höher 
ſtehen, als vor dem Jahre 1848. Nächſte Veranlaſſung zur 
Erhöhung der Miethszinſe gab die diesjährige Ueberſchwemmung, 
durch welche in den niedern Stadttheilen viele Wohnungen für 
einige Zeit unbewohnbar wurden und daher die Konkurrenz in 
den übrigen Stadttheilen ſtärker war; daß jedoch die Preife nach 
Herſtellung der unbrauchbar gewordenen Wohnungen nicht fielen, 
ſondern ſich trotzdem immer noch ſteigern, hat ſeinen Grund nicht 
ſowohl in einer angeblichen Verabredung der Hausbeſitzer, als in 
der Rückkehr vieler Familien, die im Jahre 1848 Poſen ver⸗ 
ließen, und in dem Zuzug anderer aus der Provinz, theils des 
Erwerbes, theils der Unſicherheit auf dem Lande wegen. Wäh⸗ 
rend aber fo die Bevölkerungszahl wieder ſtieg, iſt feit 1848 
dem vermehrten Bedürfniß auch nicht durch einen Neubau zu 
entſprechen geſucht worden. Dieſe Wendung iſt allerdings den 
Verhältniſſen der Beſitzer ſehr günſtig, allein deſto nachtheiliger 
für die Miether, da die Wohnungspreiſe bedeutend höher als 
in viel volkteicheren Städten, z. B. Berlin, Stettin ꝛc., im Ver⸗ 
gleich mit den übrigen Verkehrs: und Erwerbsvethältniſſen auf 
einer unnatürlichen Höhe ſich befinden. An Gelegenheit zum 
größeren Anbau fehlt es durchaus nicht, denn ſelbſt in den gele⸗ 
genſten Stadttheilen und Straßen befinden ſich eine Unzahl der 
größten und ſchönſten Bauſtellen; namentlich würden ſich zu 
mittleren Wohnungen eingerichtete Häuſer ſelbſt bei niedrigeren 
Miethspreiſen ſehr vortheilhaft verzinſen, allein es fehlt Luſt und 
Vertrauen zu Neubauten, und viele Kapitaliſten ziehen es vor, 
die bedtängte Lage der ländlichen Gutsbeſitzer durch Wucher aus⸗ 
zubeuten, anſtatt ihr Geld auf ſolide, aber freilich für jetzt weni: 
ger lukrative Weiſe anzulegen. — An unſern Befeſtigungs⸗ 
werken wird gegenwärtig nicht mehr mit ſo großer Aufwendung 
von Kräften gearbeitet als im vorigen Jahre und noch in dieſem 
Frühjahre, wo ſie ſichtlich aus der Erde emporwuchſen. Die 
früheren Bauſummen find erſchöpft und die Gründe für eine 
außerordentliche Beſchleunigung des Baues find wohl nicht mehr 
dermaßen vorhanden, um den gewöhnlichen Baufonds durch wei⸗ 
tere extraordinäre Ueberweiſungen zu überſchreiten. Der Bau 
ſchreitet daher jetzt nur langſam vor. 

Aachen, 11. Juli. [Der Oberſtlieutenant von der 
Tann! welcher Se. Majeftät den König von Baiern als Adſu⸗ 
tant hierherbegleitet hat, iſt heut, nachdem er von Sr. Majeſtät 
ſich beurlaubt, nach Schleswig⸗Holſtein abgereiſt, um 
dort den bevorſtehenden Kampf der deutſchen Brüder auskämpfen 
zu helfen. Man weiß, welche hervorragende Stellung der 
tapfere Oberſt ſchon früher in der Armee Schleswig⸗Holſteins ein⸗ 
genommen hat, welche Liebe und Verehrung er in der dortigen 
Armee zurückgelaſſen hat. Wie wir hören, wird er auch fetzt 
wieder an die Spitze des Generalſtabes treten. (Aach. 3.) 

Köln, 10. Juli. [Militäriſches.] Den 15. und 16. d. 
kommen zwei badiſche Infanterie⸗Bataillone von 
Mannheim per Dampfſchiff hier an und gehen den 16, 
und 17., etappenmäßig marſchirend, weiter nach Minden. 

| (Köln. 3.) 

Heut Morgen ift auf Befehl des Polizeidirektors die Segzerei 
der Offizin, in welcher die „Weſtd. Ztg.“ und der „Weſtd. An⸗ 
zeiger“ gedruckt werden, mit Beſchlag belegt worden, auf Grund, 
daß die Geſchäftsfirma H. H. Becker keine Konzeſſion zur Be⸗ 
treibung des Gewerbes beſitze. Die Expeditlon der Weſtd. Ztg. 
zeigt an, dieſer Grund ſei nichtig, denn Herr Becker habe Tags 
zuvor das Geſchäft dem konzeſſionirten Drucker Adam übertragen, 
der auch ſchon die geſtrige Nummer gedruckt habe. 


Deutſchlau d. 

Karlsruhe, 9. Juli. (Inſpektion der Truppen. 
Ab marſch nach Preußen.] Der Großherzog hat die In⸗ 
ſpektion der neuorganiſirten Truppen begonnen. Geſtern war er 
im Lager bei Forchheim, wo zu dem dort befindlichen 3. und 5. 
Infanteriebataillon, das 1. Relterregiment, das Artillerie⸗Regiment 
und die Kriegsſchule⸗-Kompagnie hinzugezogen waren, heute be⸗ 
ſichtigt er das 3. Reiterregiment in Bruchſal und ebenfalls noch 
heute in Schwetzingen das 2. Reiter⸗Regiment in Mannheim 
Die erſte officielle Ankündigung übrigens, daß die Truppen noch 
im Laufe dieſes Monats nach Preußen ausrücken, finden wir 
unter den Anzeigen der Karlsruher Zeitung: das Sekretariat des 
Kriegsminiſteriums ſchreibt unter dem 9. Juli eine Lieferung aus, 
für die „im Laufe dieſes Monats nach Preußen marſchirenden 
großherzoglich badiſchen Truppen.“ (Ref.) 

Stuttgart, 8. Jul. [Aufforderung] Dem Verneh⸗ 
men nach iſt Hen. A. Schoder geſtern von einem unbekannten 
Individuum ein Brief überbracht worden, worin ihm die Mit⸗ 
theilung eines Planes zum Sturze der Dynaftie angeboten wird. 
Herr Schoder ließ den Ueberbringer, welcher entweder ein Narr 
oder das Werkzeug Böswilliger iſt, natürlich gehörig abfahren. 
Nicht unintereſſant iſt, daß wenig Tage vorher Hrn. A. See⸗ 
ger durch die Poſt ein anonymes Schreiben ähnlichen Inhalts 
zukam, worin namentlich auch gebeten wurde, Hrn. Schoder in 
das Geheimniß zu ziehen. (Beob.) 

München, 9. Juli. [Die Kammerſibungen. — 
Nächtliche Ruheſtörungen. — Aktendiebſtahl.] Je nä⸗ 
her die Diät ihrem Ende kommt, deſto unerquicklicher und lang⸗ 
weiliger werden die Sitzungen. Das Budget wird mit einer 
Umſtändlichkeit berathen, die and Abgeſchmackte grenzt, und die 
in der Kammer ſitzenden Geſchäftsmänner haben eine Länge und 
Breite auf ihren Lippen, als ob ſie die Querhölzer der nordweſt⸗ 
lichen Amerikaner darin ſtecken hätten. Was wird aber das 
Ende vom Liede ſein? Neue Schulden oder neue Steuern, 
denn das jährliche Defizit dieſer zweijährigen Finanzperiode wird 
ſich, wenn es dem Willen unſeres erblichen und lebenslänglichen 
Geſetzgebungs⸗Faktors nachgeht, woran nicht zu zweifeln, auf die 
Summe von circa 5 Millionen herausſtellen, das auf die eine 
oder die andere Weiſe gedeckt werden muß. Die deutſche Wech⸗ 
feforbnung, Über welche in der heutigen Sitzung der Abgeordne⸗ 
ten⸗Kammer vom Ausſchuſſe Bericht erſtattet wird, ſoll ebenfalls 
in den nächſten Sitzungen berathen werden, und da keine we⸗ 
ſentlichen Modifikationen beantragt ſind, jedenfalls bald erledigt 
fein und zum Geſetz erhoben werden. — Die häufigen nächtil⸗ 
chen Ruheſtörungen, die großentheils vom Militär veranlaßt 
werden, haben endlich, nach vielen Beſchwerden von Seiten der 
Bürgerſchaft, unſeren neuen Polizeidirektor veranlaßt, die Stadt⸗ 
kommandantſchaft zu requfciren, damit dieſelbe die Stadt von 
Patrouillen durchſtreifen läßt, um die Exeedenten zu arretiren. 
In einer desfallſigen Polizeibekanntmachung heißt es, daß die 
Patrouillen angewieſen ſeien, ohne Unterſchied des Standes zu 
verfahren. — Nach der plötzlichen Entfernung des Bärften Wal⸗ 
lerſtein aus dem Minifterium im Jahre 1848, bekanntlich durch 
die damals noch immer einflußreiche Spanierin ba Montez 
veranlaßt, wurde unter dem Minifterium Lerchenfeld der Füeſt 
wegen ſeiner Portefeuilleführung in den dreißiger Jahren und 
den damaligen politiſchen Verfolgungen in öffentlichen Blättern 
und Broſchüren hart angegriffen. Wallerſtein verlangte damals, 
behufs ſeiner Vertheidigung die Akten durchſehen zu dürfen, alı 


lein es wurde ihm zur Antwort, die Akten ſeien verſchwunden. 
Man muthmaßte damals Verſchiedenes über dieſen Aktendieb⸗ 
ſtahl; die Ultramontanen behaupteten, Wallerſtein habe dieſelben 
ſelbſt auf die Seite geſchafft, während die Anhänger des Fürſten 
auf Sehen. v. Lerchenfeld Verdacht hatten. Auf einmal find 
dieſe Akten, und zwar einige Zentner, vor ein paar Tagen wie⸗ 
der entdeckt worden, und zwar in dem Laden einer Obſthändle⸗ 


rin, an welche dieſelben von einem im Miniſterium beſchäftigten 
Die Unterſuchung 


Individuum als Makulatur verkauft wurden. 
wird nunmehr zeigen, auf welche Weiſe die Akten aus dem Ar⸗ 
chiv in die Hände des Verkäufers gerathen find und wie es 
demſelben möglich war, ſie fortzuſchaffen. 

Kaiſerslautern, 7. Juli. (Eine wunderbare Ges 
ſchichte.] Die Speierer Zeitung erzählte eine etwas wunderbare 
Geſchichte, wie ein Bürger der Stadt in ſeinem Garten eine Ge⸗ 
ſellſchaft von Freunden bei ſich verſammelt, wie man in dieſer 
Geſellſchaft auch etwas laut über Politik geſprochen und plötzlich 
ein eingetretener Polizeikommiſſär, von bewaffneter Mannſchaft 
begleitet, erklärt habe, es werde bier eine politiſche Verſammlung 
gehalten, welche ſo eben den Beſchluß gefaßt, in vier Wochen 
losſchlagen zu wollen; ſie habe ſofort auseinander zu gehen. So 
viel iſt ſicher, daß ein Theilnehmer an dieſer „Verſammlung“, 
ein Hoſpitaleinnehmer, kurz darauf vom Amte ſuspenditt iſt, vier 
anweſende Stadträthe „demokratiſcher Umtriebe wegen“, ihres Am⸗ 
tes enthoben ſind. 

ainz, 9. Juli. [Exceſſe.] Geſtern Abend iſt es aber⸗ 
mals in der Grädergaſſe, vor dem Haufe zum „römiſchen König“, 
dem Verſammlungslokale des hieſigen Pius vereins, zu lärmenden 
Auftritten und Exceſſen gekommdn, weshalb die Polizei ſich ver⸗ 
anlaßt fand, mit Nachdruck einzuſchreiten. Die öffentliche Ord⸗ 
nung und Ruhe vermochte jedoch erſt durch preußiſche Streif⸗ 
wachten wiederhergeſtellt zu werden. (O. P. A. 3.) 
# Dresden, 12. Juli. [Verbot der Arbeitervereine. 


— Maiangeklagte. — Stadtrath Heidenreich. — 


Prinz Johann.] Die vor einiger Zeit geſchehene Beſchlag⸗ 
nahme der Papiere des Leipziger Arbeitervereins, welcher in ſich 
das Central⸗Co mite einer bedeutenden Anzahl ähnlicher 
Vereine in ganz Deutſchland, auch in Schleſien, darſtellte, hat 
zu einer Aufhebung ſämmtlicher Arbeitervereine in 
Sachſen geführt. Die darauf bezügliche Verordnung des Mini⸗ 
ſteriums des Innern wurde mebf den ſehr umfänglichen Motiven 
in der geſtrigen Leipziger Zeitung publicirt. Die Correſpondenz 
der Vereine hat der Regierung den Beweis geliefert, daß dieſel⸗ 
ben neben ihren lobenswerthen Zwecken der Verbeſſerung der 
materiellen Lage der Arbeiter und ihrer geiſtigen und ſittlichen 
Heranbildung vorzugsweiſe politiſche Tendenzen verfolgt haben, 
welche auf den Sturz der monarchiſchen Verfaſſung und auf 
Einführung der ſozialen Republik hinausgingen. So weit unſere 
eigene Beobachtung und die Kenntniß der an der Spitze ſolcher 
Vereine ſtehenden Perſönlichkeiten reicht, müſſen wir dieſe Auf⸗ 
faſſung der Regierung als die richtige anerkennen und vermögen 
die von ihr erlaſſene Verordnung nicht zu mißbilligen. — Von 
den wegen Theilnahme am Maiaufftande Angeklagten hat neuer⸗ 
dings der ehemalige Abgeordnete, Advokat Georg Auerswald 
in Schneeberg, die Flucht ergriffen; in der hinter ihm erlaſſenen 
Steckbriefe wird neben andern Seltſamkeiten ihm nachgeſagt, daß 
er ein „ſchwarzgelbes Geſicht“ habe, welches wir zur Zeit feiner 
Abgeordnetenſchaft nicht an demſelben bemerkt haben. Advokat 
Frenzel in Löbau iſt wiederum verhaftet, dagegen der Literat 
und Improviſator Karl Roſen ſeiner Haft in Dresden ent⸗ 
laſſen worden. Advokat v. Polenz iſt nicht gänzlich begnadigt 
worden, ſondern die gegen ihn erkannte achtjährige Zuchthaus⸗ 
Strafe erſten Grades iſt in fünfjähriges nicht entehrendes Lan⸗ 
desgefängniß gemildert worden. — Der hieſige Stadtrath Hei⸗ 
denreich, gegen den ſeit einiger Zeit ein Prozeß wegen Ver⸗ 
untreuung ſchwebt, und gegen den einſtweſlen Süspenffon vom 
Amte erkannt war, wird, obgleich die Kriminal⸗Unterſuchung ihren 
Fortgang nimmt, auf Befehl des Juſtizminiſteriums wiederum 
reaktivirt werden. — Dem ehemaligen Oberlieutenant und Ab⸗ 
geordneten Hermann Müller ift in feiner mehrfach erwähnten 
Ehrenſache mit dem Oberſten v. d. A. v. Süßmilch vor Kur⸗ 
zem das erſte auf 3½ Monat Gefängniß lautende Urtel pu⸗ 
blicirt worden. — Prinz Johann iſt geſtern nach dem Schlo ſſe 
Schlackenwerth bei Kalsbad abgereiſt. l : 
[Ueber die Stellung Naſſau's zur Union] verbreitet 
ein halboffizielter Artikel der Naff. A. 3. vom 7. d. 
einiges Licht. Die Konſtit. Ztg. nimmt von dieſem Artikel 
Akt, indem ſie folgert: Es ſcheint hiernach kein Zweifel zu ſein, 
vaß ein neuer Abfall in Ausſicht ſteht. Aber auch dieſer ift 
noch in höherem Grade eine moraliſche als eine fachliche Nie⸗ 
derlage der Politik unſerer Regierung. Was in dem erwähnen 
Artikel Preußen zum Vorwurf gemacht wird, iſt darum nicht 
weniger ein Grund zum Abfall, weil es vielleicht nur als Vor⸗ 
wand benutzt wird. „Es kann nicht geſagt werden, Naſſau ſei 
für die Union verloren: es muß vielmehr heißen, die Union ift 
für Naſſau verloren“ — das iſt das Thema, zu deſſen Aus⸗ 
führung die preußiſche Unionspolitik ſeinem Verbündeten mit 
Befliſſenheit das Material geliefert hat. Dahin hat es die Ver⸗ 
zagtheit und der Wankelmuth der preußiſchen Regierung gebracht, 
daß die Abfallenden ſich mit gutem Schein noch im Momente 
des Rücktritts ihrer Treue berühmen dürfen und dahin haben 
es die „Rettenden“ gebracht, daß man vor demjenigen, was eine 
Garantie für den Konſtitutionalismus in Deuiſchland werden 
ſollte, als vor einer Polizeianſtalt zurückzuſchrecken verſichern darf. 
„Ein wirkſamerer Troſtgrund (für die vereitelten Unions⸗Aus ſich⸗ 
ten) — heißt es unter Anderm in dem erwähnten Artikel — 
wäre in der an die beiden Häuſer zu Erfurt erlaſſenen königl. 
Botſchaft zu ſuchen, in Folge welcher die Grundrechte nach den 
preußiſchen Grundrechten modiſizirt und zu Verfaſſungsbeſtim⸗ 
mungen erhoben wurden. Die Konſequenz in dieſer Richtung 
der inneren Politik hat ſich nie verleugnet; es ſtand alſo zu er⸗ 
warten, daß dem nächſten Erfurter Parlamente eine ähnliche 
Vorlage gemacht worden, welche es als wünſchenswerth darge⸗ 
ſtellt hätte, die neueſten Verordnungen Preußens im Intereſſe 
der gleichartigen gemeinſamen Geſetzgebung auch in die übrigen 
Unionsſtaaten einzuführen. Um den Preis der neuen preußi⸗ 
ſchen Preßordonnanzen wäre die Union, und führte ſie 
auch zur gänzlichen Einheit Deutſchlands, zu theuer erkauft.“ 
Oldenburg, 10. Jul. [Forderung an Preußen.] 
Der in Vorſchlag gebrachten Verlängerung des Unions⸗ 
Proviſoriums wird die hieſige Regierung, wie die Sachen nun 
einmal liegen, nicht entgegentreten können, allein man hofft hier, 
daß fie bei dieſer Gelegenheit entſchieden darauf dringen werde, 
daß es Preußen endlich gefallen möge, feiner dis herigen zaghaften 
und ſchwankenden Politik den Rücken zu kehren und einmal durch 
ganze Maßregeln zu zeigen, daß die Union mehr ſei als jene 
Spiegelfechterei, die bei dem Kongreſſe zu Frankfurt bald genug 
ſich heraus ſtellen wird. (Weſer⸗Z.) 
Aus Norddeutſchlaud, 9. Julie (Der Friede und 
die Union.] Der Gedanke an den Einfluß, den der am Aten 
d. M. zwichen Preußen und Dänemark abgeſchloſſene Frieden 
auf das durch denſelben in feiner Selbſtſtändigkett und Unzer⸗ 
trennlichkeit bedrohte Schlestwig⸗Holſtein felbft üben kann, war in 
voriger Woche in allen Urtheſlen über dieſen Friedens ſchluß fo 
entſchieden vorherrſchend, daß wir uns nicht wundern dürfen, 
wenn derſelbe nicht unter einem allgemeineren Geſichtspunkte auf⸗ 
gefaßt wurde. Und doch liegt es fo nahe, an den Rückſchlag 
dieſes Friedensſchluſſes auf die Sache der deutſchen 
Union zu denken.“ ir reden hier nicht von dem wohlfeilen 
Begeifern der preußiſchen Politik, welches in den Organen der 
großdeutſchen Preſſe gewiß nicht lange auf ſich warten laſſen 
wird; wir müſſen uns dagegen mit großem Seelenſchmerze dar⸗ 


‘ 


auf gefaßt machen, daß auch die vaterlandsliebenden Freunde der 
Union ſich in Folge der Stellung, die Preußen zur ſchleswig⸗hol⸗ 
ſeinſchen Angelegenheit eingenommen hat, von der preußiſchen 


fen es uns nicht verhehlen, daß ſelbſt bei den der Union treu 
gebliebenen kleineren Staaten ein kaum allgemein bei ihnen vor⸗ 
auszuſetzender Muth dazu gehört, wenn ſie die bisher gewohnt 
waren, Preußen als Vorkämpfer gerade für die kleineren Staa⸗ 
ten im Falle eines von Außen drohenden Angriffs zu betrachten, 
auch nach der eben erlebten Enttäuschung ihr Geſchick den Hän⸗ 
den der preuß. Regierung mit Hingebung anvertrauen ſollen. 
Aber dieſes Schwinden der Sympathien der kleineren Unions⸗ 

taaten für Preußen iſt es nicht allein, was uns in Bangigkeit 
verſetzt; nein, wir find leider überzeugt, daß das Aufgeben des 
Kampfes für Schleswig⸗Holſtein von Seren Preußens das 
Signal zur Zertrümmerung der Union fein muß. 
Denn das großherzoglich oldenbucgiſche Fürſtenthum Lübeck 


Eutin) iſt ſchon als holſt. Enclave in dem Augenblicke, in wel⸗ 


chem Schleswig⸗Holſtein fich ſelbſt überlaffen oder gar Dänemark 
preisgegeben wird, außer allem Zuſammenhange mit den Staa⸗ 
ten der Union, aber auch Lübeck wird nicht lange in derſelben 
bleiben können, wenn Holſtein wieder eine Provinz Dänemarks 
iſt und ſelbſt die Rückwirkung auf Hamburg kann auch für den 
Fall, daß es noch länger von preußifchen Truppen befegt bleibt, 
kaum auf die Dauer ausbleiben, da es ſchwerlich einem politi⸗ 
ſchen Verbande angehören kann, welchem Holſtein und Lauen⸗ 
burg fremd bleiben. — In welchem Lichte erſcheint aber vollends 
die Union und der Vorſtand derſelben, Preußen, bei der Preſſe 
Frankreichs und Englands. Obwohl dieſe faſt ohne Ausnahme 
den Dänen hold iſt und darum die Aufgebung der ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Sache von Selten Preußens mit unverhehlter Freude 
begrüßt, fo unterläßt fie doch nicht den harten Stoß, den die 
Sache der Union durch jene Thatſache erlitten, zu bedauern, weil 
ſie ihn als durch Rußland, den Feind der europäiſchen Freiheit 
überhaupt, herbeigeführt betrachtet. In welche Ohnmacht aber 
die Regierungen Frankreichs, Englands und Rußlands ſelbſt ge⸗ 
genwärtig Preußen und Deutſchland verſunken glauben, das geht 
nur allzudeutlich aus dem von den Daily News gemeldeten Fak⸗ 
tum der Unterzeichnung des Londoner Protokolls über die däni⸗ 
ſche Geſammiſtaats⸗ und Erbfolgefrage und aus deſſen Inhalte 
hervor. 5 ( Weſer⸗Ztg.) 


(Stimmen aus land.) Wie ſind es nicht 
allein, welche über die 2 2 55 Zerriſſenheit und 
Schwäche Deutſchlands klagen, dieſe Klage tönt in allen unab⸗ 
hängigen deutſchen Organen wieder. Wer fol helfen? frägt der 
Schwankende und Zaghafte. Eine Regierung allein kann doch 
Deutſchland nicht einigen und ſtark machen? — Dennoch wird 
eine deutſche Regierung Deutſchland einigen und ſtark machen, 
wenn ſie nur kräftig und entſchieden die deutſche Sache 
führt. Ganz Deutſchland weiß es, welche deutſche Regierung 
dies vollführen kann und von welcher alle es hoffen. Die Zelt⸗ 
Verhältniſſe find vollſtändig dazu angethan, daß nicht allein der 
gute Wille für die deutſche Sache ausgeſprochen werde, ſondern 
daß biefe Regierung den Willen in kräftiges Handeln überge⸗ 
ben läßt. Die Verwirrung in Deutſchland iſt eine grenzenloſe, 
feine ſtolze Macht iſt eine verſpottete Ohnmacht für das Ausland 
geworden. Dieſen Gedanken ſpricht die Dorfzeitung, eines 
der verbreitetſten deutſchen Blätter, in ihrer ehrlichen geraden 
Weiſe folgendermaßen aus: „Wenn ich ſo manchmal an unſer 
armes Deutſchland denke und es geſchieht in der That nicht nur 
manchmal, ſondern Tag und Nacht, fo fühle ich mich tief gede⸗ 
müthigt und niebergebeugt. In welch kläglichem Lichte muß doch 
diefe einft fo große deutſche Nation, einſt die erſte 
Nation der Welt, dem Ausland erſcheinen! In der That wir 
ſind einer Schildkröte zu vergleichen, die man aus ihrem Lebens⸗ 

t, einer kräftigen Einheit, an den Strand gezogen und 
auf den Rücken gelegt hat und die ſich jetzt unbehülflich abmüht 
und zappelt, um wieder auf die Beine zu kommen und ihr Le⸗ 
benselement zu erreichen! — Vergeblich! Aus eigner Kraft ver⸗ 
mag ſie ſich nicht zu erheben, wenn ihr nicht ein Sturmwind 
von irgend einer Himmelsgegend her aufhilft, fo wird fie zum 
Geſpötte ihrer Umgebung noch eine Weile fortzappeln und fich 
von jedem, der da will, hin⸗ und herziehen laſſen müſſen. Mir 
haben viel geſungen von der Kraft, Ehre und Würde der 
deutſchen Nation, ſelbſt im vorigen Jahrhundert, wo es mit 
dieſen ſchönen Namen für uns beim Ausland ſo ziemlich aus 
war, wo man von Deutſchland nichts mehr kannte, als ſo und 
fo viele Hofhaltungen, die ſich bemühten, den franzöſiſchen 
Ludwigs nachzuaffen. Wir haben fortgeſungen von deut: 
ſcher Kraft, als ein feanzöfifher General Deutſchland vertheilte 
und die einzelnen deutſchen Fürſten ſich bemühten, von ihm Krön⸗ 
chen und Länderſtäcke zu erhaſchen. Da endlich fiel das Bewußt⸗ 
* ihrer Kraft wieder in die Nation wie ein Blitzſtrahl in das 
hau 5 — Deutſchland in den Jahren 13 und 141 Aber 
Ginkei Agliche Folge aus dieſer Erhebung! Weder Freiheit noch 

inheit für das viele vergoſſene Blut unſerer Väter und Brüder! 
Nur die Throne und Souveräne bauten ſich daran auf. Wir 
aber fingen wiederum an zu ſingen von der Größe und dem 
Adel der deutſchen Nation an die 40 Jahre lang. Da kam die 
Erhebung des Jahres 48. Was iſt die Folge? eine klaͤgliche! 
Wie ein Rauſch war das Feuer über Nacht verraucht — einen 
Augenblick gerieth das Ausland in Staunen und Reſpekt; man 
wiſchte ſich nicht mehr in unſere Angelegenheiten, aus Furcht, 
dieſe 45 Milionen möchten links und rechts losplatzen und die 
böhnende Bevormundung endlich rächen! — Fürchtet euch nicht, 
es war blos ein momentaner Paroxismus, wir find die alte zer⸗ 
ſtückelte, alen Menſchen unterthänige und bienftfertige Bedlenten⸗ 
Nation wieder. O es iſt ein erhebendes Vaterlandsgefühl, wenn 
man ſo daron denkt, wie uns im Süden das kleine Sardinien, 
im Norden das kleine Dänemark mit ein Paar Schiffen die 
Lebensluft abgeſperrt hat.“ a a 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
uns tel, 10. Juli. Von Seiten des General⸗Kommandos iſt 


endes zur Veröffentlichung mitgetheilt worden: 
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ausgeſprochenen Bitte, verharren wir. da die Unterſchriften).“ 


ierung mehr und mehr abwenden werden, ja wir dür⸗ 
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Aus guter Quelle können wie ihnen mittheilen, daß eine | Hoffnung; aber die Logik ſcheint leider bei uns nur auf die 


große Anzahl deutſcher Regierungen den preußiſch⸗ däni⸗ 
ſchen Frieden nicht ratiſizirt hat oder e { 

Kiel, 11. Juli. Die preußiſchen Truppen in Süßdſchleswig 
konzentriren ſich bereits aus den kleineren Städten nach Huſum 
und Eckernförde und werden die Fouriere heute abgehen, die 
erſten Bataillone morgen, ſpäteſtenſt übermorgen folgen. General 
Hahn hat nach Eckernförde den Befehl gegeben, die dortigen 
Schanzen in denſelben Zuſtand zu ſetzen, wie dieſelben beim Ein⸗ 
tücken der preußiſchen Truppen ſich befanden. Der hannoverſche 
Oberſtlieutenant v. Wiſſel wird den Oberbefehl über die ſämmt⸗ 
liche Artillerie und Ingeniers übernehmen, der Major 
Jungmann, bekannt von der Eckernförder Affaire, hat den 
Befehl der erſten Feſtungs⸗Artillerieabtheilung erhalten, welche zur 
Deckung der Küſten beſtimmt iſt. Das General⸗Kommando des 
General v. Williſen wird heute nach Rendsburg verlegt, 
wo bereits ein ſehr paſſendes Gebäude dazu ae iſt. 

ef. 


Oeſterrei ch. 

O Wien, 10. Juli.) [Eine neue Epoche für Oeſter⸗ 
reich.] Die Wiener Zeitung erläutert den geſtern mitgetheilten 
Entſchluß vom 6. d. Mes. dahin, daß dadurch Haynau in 
Ruheſtand verfegt wurde. Die Erläuterung iſt abermals fo 
dürr und trocken, wie es das geſtrige Urtheil war. Das Urtheil 
ift auch dadurch nicht im mindeſten gemildert, alle die euphoni⸗ 
ſtiſchen Bezeichnungen, die ſonſt zu dieſem Zwecke im öſterreichi⸗ 
ſchen Kanzleiſtyle gebraucht werden: „in den wohlverdienten Ruhe: 
ſtand verſetzt,“ „don der Gnade Sr. Majeftät begleitet“ ꝛc., dieſe 
fehlen ganz. Man hat das Werkzeug, das abgenutzt war und 
ſich nun überhoben, bei Seite geworfen und will es auch für alle 
Zukunft nicht mehr gebrauchen. Dleſes iſt der Commentar des 
Commentars. Ueber die Motive ſchweigt die Wiener Zeitung, 
aber die halbofſiziellen Organe find minder ſchweigſam und be⸗ 
tätigen, wenn auch in etwas verblümter Rede, was ich Ihnen 
geftern als Motiv angeführt. „Das Miniſterium mußte die 
Würde der Krone wahren,“ ſagt die miniſterielle öſterreichiſche 
Korteſpondenz, „die Prärogative der Krone dürfen nicht angetaſtet 
werden,“ erklärt die Oeſterr. Reichszeitung. Hapnau hatte, wie 
ich Ihnen ſchon geſtern ſagte, die Amneſtie für die Offiziere, 
welche, nachdem fie quittirt hatten, in ungariſche Dienſte getreten 
waren, erſt am 3. Juli, alſo faſt einen Monat, nachdem ſſe er⸗ 
laſſen war und nachdem bereits alle, die ſie betroffen, längſt ent⸗ 
laſſen waren, mitgetheilt. Er hatte aber auch 26 Deputirte vor 
einigen Tagen, anſcheinend aus eigenem Antriebe und nachdem 
fie früher dom Kriegsgerichte verurtheilt waren, begnadigt, wäh⸗ 
rend ein ihm vor ungefähr 14 Tagen zugegangener minifterieller 
Befehl angeordnet hatte, die Unterſuchung dieſer Deputirten gänz⸗ 
lich niederzuſchlagen und fie en bloc zu amneſtiren. Haynau 
meint nun und er ſoll ſich auch dahin geäußert haben, daß man 
ihm das Recht der Begnadigung laſſen mußte, nachdem er durch 
die blutigen Strafurtheile, welche man von ihm gefordert, den 
Haß des Landes auf ſich geladen hatte. Aber das Miniſterium 
wußte wohl, daß dieſe Begnadigung nicht das eigentliche Motiv 
ſeines Sturzes war und es konnte ſich dieſe Gelegenheit, den 
Kaiſer für feinen lange genährten Wunſch zu gewinnen, nicht 
entgehen laſſen. Die halboffiztellen Organe geſtehen es ſelbſt zu, 
daß Haynau's Schuld anderswo liegt, daß die Urſache zur Un⸗ 
zuftiedenheit von älterem Datum iſt. Die öſterr. Korreſpondenz 
erklärt gleichſam zur Rechtfertigung des Mintſteriums, „keine 
Regierung kann beſtehen und wirken, die nicht des Gehorſams 
ihrer Organe verſichert iſt, und keine noch fo hohe und verdiente 
Stellung enthebt von der Verpflichtung, die Zwecke der Regie⸗ 
zung mit Bereitwilligkeit zu fördern und ſich jedes Uebergriffes 
auf dem vorgezeichneten Wirkungskreiſe zu enthalten.“ Die 
Uebergriffe Haynau's werden uns vorenthalten, nur Weniges iſt 
davon ins Publikum gelangt. Aber auch das Wenige in Ge⸗ 
meinſchaft mit jener Verſicherung der miniſteriellen Korreſpondenz 
genügt, um das Miniſterlum eher zu verdammen, als zu ent⸗ 
ſchuldigen; zu verdammen, weil es mit dieſer Entſetzung bis 
heute gewartet. Haynau hatte die Reſktipte der Miniſter in 
Betreff der Judenkontributionen ſtets bei Seite gelegt; während 
man von hier wußte, die Miniſter haben dieſe Konteibution als 
ſolche erlaſſen, warde ſie von Haynau wieder eingefordert. Das 
Miniſterium war kompromittitt, es war als unſelbſtſtändig vor 
die öffentliche Meinung hingeſtellt, und doch wurde Haynau nicht 
abgeſetzt, und das von feinen eigenen Organen desavouitte Mi⸗ 
niſterium hatte nicht mit Androhung ſeines Rücktritts die Ent⸗ 


fernung Haynau's aufs Energiſcheſte verlangt. Wenn das Mi⸗ 


niſterium jetzt eine ſo gute Gelegenheit gefunden, hat es doch der 
Uaklugheit Haynau's, nicht feinem eigenen Muthe zuzuſchreiben. 
Wir können alſo nicht in den Lobgeſang der Journale einſtim⸗ 
men, aber die Bedeutung des Faktums können wir darum doch 
nicht in Adrede ſtellen. Es iſt gewiß, daß jetzt die Militärge⸗ 
walt, die ſich fo übermüthig gebährdete, die ſich als alleinherr⸗ 
ſchend glaubte, nun gebrochen, daß die Civilaulorität nun in vol⸗ 
ler unbeſchränkter Kraft wieder hergeſtellt iſt. Das Miniſterium 
wird jetzt in feinen Anordnungen keinen Widerſpruch erfahren, 
es wird aber auch Niemand haben, auf deſſen Schultern die 
Vertheidiger des Miniſteriums einen Theil der Verantwortlichkeit 
ſchieben können. Das Miniſterium bag feine natürliche Stellung 
eingenommen, es iſt der alleinige Rath der Krone. Wir wollen 
nun fehen, wie es diefe unumſchränkte Macht gebrauchen, ob, 
wie es die Verſprechungen des Lloyd beſorgen laſſen, der Aus⸗ 
nahmszuſtand, den bis jetzt die Militärgewalt geübt, nun unter 
Ciollautorität zur Norm wird, oder ob, wie manche noch zu 
hoffen wagen, die konſtitutionelle Gewalt in Inhalt und Form 
jetzt an die Regierung gelangt. Wir datiren von heute eine neue 
Epoche in Oeſterreich und werden den Ereigniſſen mit doppelter 
Aufmerkſamkeit folgen. ö b 

O Wien, 12. Juli. [Der Nachfolger Haynau's. 
Unter der Ueberſchrift „Veränderungen in der k. k. Armee“ bringt 
die Wiener Zeitung heute Nachſtehendes: „Auf allerhöchſte Au 
ordnung hat Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Karl Wallmoden⸗ 
Gimborn das Kommando der 3. Armee von dem penſionirten 
Feldzeugmeiſter Julius Freiherrn von Haynau ad interim zu 
übernehmen.“ Ich gebe Ihnen den Wortlaut der Anordnung, 


denn abermals liegt in der Form ein großer Theil ihrer Bedeu⸗ 


tung. Wallmoden wird nicht für feinen neuen Poſten ernannt, er 
wird dahin kommandirt; das Kommandowort geht vom oberſten 
Befehlshaber der Armee, vom Kaiſer ſelbſt aus. Der Poſten 1 
alſo ein ſtieng militäriſcher, der Wirkungskreis des Kommandan⸗ 
ten des 3. Armeecorps iſt rein milſtäriſcher Natur; er hat, wie 
jeder andere Truppenkommandant feine Truppen zu befehligen, 
Die Vollmachten, welche Baron Haynau ertheilt waren, ſind au 
feinen Nachfolger nicht mehr übergegangen, der Truppenkommal 
dant hat aufgehört, Militär⸗ und Civilgouverneur zu fein, Ber’ 
gleichen wir überdies die heutige Anordnung mit jener Entſchlie⸗ 
fung vom 6 d. Mis,, durch welche Haynau entfegt ward, ſo 


läßt ſich eine andere und höchſt wichtige Folgerung daran knüpfen. 


In jener auf Antrag des Miniſterraths gefaßten Entschließung 
hieß es, Haynau fel. ſeines Kommando's und „der in Aube⸗ 
tracht des in Ungarn beſtehenden Ausnahmszuſtaudes 
nothwendig damit verbundenen Vollmachten“ enthoben. 
Indem nun Wallmoden das Kommando jener Truppen ohne 
weitere Vollmachten erhält, können wir zu dem Schluſſe gelangen, 
daß auch der Ausnahmszuſtand in Ungarn nicht weiter fortbe⸗ 
ſtehen werde. Konſequenz, Logik drängen zu dieſer tröſtlichen 


a ſben ift erſt am 13. in unſere Hände gelangt, weil es 
x Bach iegmb ein Brechen der Poſt nach Berlin geſendet wurde. 
Es krägt die poftftempel Wien 10/7. und Berlin 13/. Red. 


Studienhefte beſchränkt, die Konſequenz kam bis jetzt nur nach 
einer Richtung zur Geltung. Sollte Ungarn einen Civilgouver⸗ 
neue erhalten und der Ausnahmszuſtand doch beibehalten werden, 
d. h. ſollte die Preſſe und Jurisdiktion nach wie vor von Will⸗ 
für ſtatt von Geſetzen abhängig fein? Wie gehören nicht zu den 
Schwarzſehern, auch nicht zu jenen, welche abſichtlich dem Mini⸗ 
fterium üble Abſichten unterſchleben, wenn wir bis jetzt nur 
Klagen in dieſe Blätter einregiſttiren mußten, iſt es gewiß nicht 
unſere Schuld. Wir lieben unſer Vaterland zu ſebr, als daß 
wir es nicht am liebſten mit ſchönen Farben ſchmücken follten, 
zumal wenn wir es Deutſchland gegenüdertreten laſſen. Aber 
das Miniſterium hat fo viel gethen, um das Vertrauen in 
Oeſterreich zu untergraben, daß man ſich nur ängſtlich einer 
freudigen Hoffnung hingiebt, aus Furcht wieder von neuem ent⸗ 
täuſcht zu werden. Dieſes Mißtrauen iſt nicht mir allein eigen, 
ich theile es leider mit der unendlich großen Majorität des äfter- 
reichiſchen Volkes; wäre das Volk ſo vertrauend, wie es ſonſt 
war, die letzten Erlaſſe der Miniſter wären mit Jubel begrüßt 
worden, während fie jetzt Indifferentismus, Kopfſchüttein und 
Achſelzucken empfing. Und will ſelbſt das Volk ſeiner natürlichen 
Regung, dem Vertrauen nachgeben, dann kommen die Miniſteriel⸗ 
len ſelbſt, um es vollends zu untergraben. Der Lloyd hatte de⸗ 
reits im voraus die Maßregel des 6. Juli discreditirt, indem er 
darauf hinwies, die Miniſter werden die biscnetionäre 
Gewalt jetzt ſelbſt in die Hand nehmen, d. h. der 
Ausnahmezuftand werde nur die Gewalt ändern, der 
Weſenheit nach aber fortbeftehen, Der Correſpondent 
der Allgemeinen Zeitung blies aus demſelben Tone, und wahrlich 
für dieſen Dienſteifer haben die Miniſter nicht zu danken. f 
N. 6. Wien, 12. Juli. [Zagesneuigkeiten.) Die 
Proteſtanten in Ungarn beabſichtigen eine Deputation an 
den Kaiſer zu ſenden, um die Annullirung der vom F3 M. Hap⸗ 
nau zur Beſchränkung ihrer Gerechtſame erlaſſenen Anordnungen 
zu erlangen. — Auf Veranlaſſung des Seelſorgers von Künib 
bei Brünn wurde die Leiche eines Selbſtmörders der dor⸗ 
tigen Gegend, im Walde durch Henkersknechte eingeſchartt, und 
dafür von den Verwandten des Unglücklichen noch 13 Fl. CM. 
als Taxe erhoben. Es iſt nicht zu leugnen, daß die Gemeinde 
von Künitz mit dieſem Verfahren einverſtanden war, würde es 
aber vielleicht weniger geweſen ſein, hatte der Seelſorger, der um 
Rath fragenden Gemeinde, nicht geantwortet, daß nach Anord⸗ 
nung des Hrn. Biſchofs die Leiche eines Selbſtmörders nicht 
auf den Friedhof beerdigt werden darf. Die Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft von Brünn ließ jedoch die Leiche wieder ausgra⸗ 
ben, auf dem Friedhofe beifegen, und die Schuldtragenden, nam: 
lich den Küͤnitzer Seelſorger als intellektuellen Urheber, und die 
dortige Gemeinde als unmittelbare Thäter, wurden zur Verant⸗ 
wortung gezogen. — In Leitmeritz iſt das Miſſtonswerk 
in vollem Gange. Die fremden Pater's predigen von früh bis 
in die Nacht und wenden dabei Geſtikulationen und Tonmodu⸗ 
lationen an, wie ſie bisher auf der Bühne, aber nicht auf der 
Kanzel geſehen wurden. Wie natürlich ſpielt der Teufel und die 
Hölle die Hauptrolle. Dann herrſcht mit Bezug auf das fechfte 
Gebot eine Deutlichkeit, die man bisher nicht kannte. Die Pre⸗ 
diger dringen in dieſer Hinſicht auf vollftändig detailliete Beichte, 
da es thöricht ſei, ſich durch Scham abhalten zu laſſen, wenn 
man ſich nicht geſchämt, die Sünde zu begehen. — Indeſſen 
dürfte die Miſſion ſich ſchwerlich über die Kathedrale hinaus er⸗ 
ſtrecken, da nur mit Ausnahme eines Einzigen, die Seelforger 
der Diöceſe ſich eine ſolche Unterſtützung verbaten. — Der In: 
fant Don Carlos befindet ſich in dem nahen Kurorte Baden. 
— Beim Miniſterium hier ſollen bei vierzig Kiſten mit ſchönen 
Meßgewändern angekommen fein, welche der Kaiſer von Rußland 
den zerſtörten und beraubten Kirchen von Ungarn zugedacht hat. 
Dieſe Ornate werben von hier aus dahin gedracht und vertheilt 
werden. — Ein Stationsarbeiter fand vorgeſtern auf dem Bahn⸗ 
hofe zu Prerau einen weißen ledernen Sack, zwiſchen dem Holze 
verſteckt. Der Sack enthielt 14 Briefe von der engli⸗ 
ſchen Geſandtſchaft in Wien, theils an die engtifche 
Geſandtſchaft in Berlin und theils nach London. 
Die Briefe waren unverletzt, bis auf eine größere Depeſche an 
den Grafen Weſtmoreland in Berlin, an welcher das Couvert 
ſeitwärts aufgeriſſen war. Wahrſcheinlich wurde dieſe lederne 
Reiſetaſche dem engliſchen Geſandtſchaftskourler von einem reiſen⸗ 
den Induſtrieritter abgeſchnitten, in der Meinung, daß Baar: 
ſchaft darin enthalten ſei. 
Frankreich. 
x< Paris, 10. Juli. [Tagesbericht.] Wenn die Ge 
ſchichte Frankreichs feit einiger Zeit inſtruktiv iſt, fo iſt fie für 
den parteiloſen Zuſchauer auch nicht weniget amüſant. Nach 
den geſtrigen Vorfällen glaubte man, daß das Preßgeſetz nun 
endlich feinen Weg friedlich gehen wird. Und ſiehe da, Herr 
v. Tingy, ſchlägt zu Art. 2 ein Amendement vor, das eine 
wahrhafte Revolution in den Journalismus bringt. Herr 
v. Tingy beantragt, daß jeder Journalartikel politiſchen, 
philo ſophiſchen oder religibſen Juhalts mit der Unter⸗ 
ſchrift des Verfaſſers verſehen ſei, indem gleichzeitig ſehr ſtrenge 
Strafen gegen jede Kontravention und namentlich gegen den Betrug feſt⸗ 
geſtellt werden. „Die öffentliche Signatur, ſagte der Autragſteller, wird 
für die Männer ſehr drückend fein, welche ſucceſſiv Legitimiften, 
Orleaniſten geweſen, und heute Republikaner ſind. Deshalb will 
ich, daß wenn dieſe Männer ſchreiben, ihre Artikel unterzeichnet 
ſeien, damit die Verräther und Apoſtaten entlarvt werden, und 
daß die Züchtigung neben der Belohnung ſtehe.“ — Die Kom: 
miſſion wies das Amendement zurück, und ein Mitglied deſſelden 
wies die Unanwendbarkeit der Amendements nach: „Sollte es 
angenommen werden, ſo würden die Journale, welche gegenwär⸗ 
tig eine mehr oder weniger bedeutende Fraktion des Landes re⸗ 
präſentiren, nichts weiter als Sammlungen von Nachrichten fein.“ 
Die Kommiſſion bittet die Verſammlung, das Preßgeſetz nicht 
durch die Annahme des Amendements zu kompromittiten. — 
Herr v. Laboulie unterſtützte das Amendement leidenſchaftlich. 
„Das Amendement ſchlägt einen neuen Weg vor, und ich glaube, 
wir werden gut thun, darauf einzugehen. Stempel, Kautionen, 
Strafen werden feit 1818 angewandt, und haben kein Gouver⸗ 
nement gerettet; man muß daher was Anderes verſuchen. An⸗ 
dererſeits iſt es nothwendig, die Preſſe zu moraliſiren; fie darf 
nicht länger jenen geheimen Tribunalen des Mittelalters gleichen, 
welche mit verhülltem Geſichte ihr Urtheil ſprachen ꝛc.“ — Nie 
mand achtet indeß auf dieſe Rede, und man fragt ſich höchſtens, 
„iſt es wohl möglich, daß das Amendement durchgehen wird?“ 
— Der Berg theilt ſich; die einflußreichſten Mitglieder der Ma⸗ 
jorität, Piscatory, de Maleville, L. Faucher begnügen ſich, die 
chſeln zu zucken, und — das Schlußreſultat ergiebt eine 
ajorität von 32 Stimmen zu Gunſten des Amenbe⸗ 
ments (313 — 281). — Ein. unerwartet hereingebrochener 
18. Brumaire würde nicht mehr Wirkung verurſacht haben, als 
dieſe Löſung eines kleinen Incidenzfalles. Die Sitzung mußte 
eine halbe Stunde ausgeſetzt werden, während welcher Zeit alle 
Erklamationen der Patrone des Geſetzes, fo wie die ſchadenfrohe 
Freude der Gegner ſich Luft machten. Ein große Anzahl von 
Bergmitgliedern hatte für das Amendement geſtimmt, unter An⸗ 
dern: Michel (de Bourges), Pierre Leroux, Lamennais, 
Pelletier. Auf der Tribüne der Zeitungs⸗Redakteure herrſcht 
große Beſtürzung. Allgemein verſtändigte man ſich dahin, daß 
die Annahme dieſes Amendements das ganze Geſetz zum Falle 
bringen wird, was jedoch unwahrſcheinlich iſt, da nur die Legi⸗ 
timiſten die Annahme des Geſetzes verhindern könnten, das Amen? 
dement aber von ihrer Seite ausgegangen iſt. — on dieſem 
Augenblick ab iſt Konfuſion und Finſterniß in dieſem unglückli⸗ 
chen Gefege: Die Kommiſſion und die Minifter beriethen ſehr 


lange, wie der ihrem Geſetzentwurfe beigebrachte Coup zu pariren 
ſei. Endlich kehrten ſie in den Sitzungsſaal zurück und das 
Kommiſſions⸗Mitglied v. Charencey brachte ein neues Amende⸗ 
ment ein, welches die Tragweite des erſteren abſchwächen ſollte. 
Das Kommiſſions⸗Amendement lautet: „Die durch den vorherge⸗ 
henden Paragraphen verlangte Signatur muß ſich auf dem Ori⸗ 
vinalmanuſkript des Artikels befinden, deſſen Auslieferung nur 
während eines Monats nach der Veröffentlichung deſſelben von 
dem Staats⸗Prokutator gefordert werden kann.“ — Die Inbe⸗ 
trachtnahme des Amendements wurde beſchloſſen, die Debatte aber 
auf Morgen verſchoben. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird die⸗ 
ſes letztere Amendement verworfen, und zwar deshalb, weil der 
Berg, der jetzt nur zwiſchen dem heute angenommenen und dem 
morgen zu diskuticenden Amendement zu wählen hat, ſich für 
das erſtere entſcheiden muß; die Maßcegel Tingy trifft die Jour⸗ 
nale der Rechten eben ſo gut, wie die der Linken, während der 
additionelle Artikel der Kommiſſien nur die ſtrengen Maßregeln 
gegen die oppositionelle Preſſe um eine noch vermehrte, indem 
zu der Verantwortlichkeit des Garanten noch die eines jeden Au⸗ 
tors hinzugefügt würde. Der Berg weiß nun recht gut, daß 
dieſe neue Strenge die Gegner nicht treffen, während das ange⸗ 
nemmene Amendement nicht ohne tiefgehende Wirkung auf fie 
bleiben werde. Die konſervativen Journale werden daher auch 
bis Morgen keinerlei Mühe ſparen, um dem additionellen Amen⸗ 
dement durchzuhelfen. Gewiß iſt, daß wenn es bei dem heute 
gefaßten Beſchluſſe verbleiben ſollte, die Tagespreſſe ſehr viele 
gewandte Federn einbüßen würde. — — Außer dem Incidenz⸗ 
falle des Preßgeſetzes giebt es heute nichts Neurs. Unmerklich 
geht man der Zeit entgegen, wo die Natlonalverſammlung über 
das Schickſal des Landes einen Beſchluß wird faſſen, oder es 
dem Lande ſelbſt wird überlaſſen müſſen, und iſt es nur zu ver⸗ 
wundern, daß die Exekutivgewalt, die Verſammlung und die 
Parteien noch gar nichts von dem Schlachtplane errathen laſſen, 
den fie zur Erceichung ihrer Wünſche im Sinne führen. Ber: 
muthlich iſt er aber noch gar nicht vorhanden, ſonſt wäre et 
bekannt; ohne Propaganda iſt keiner auszuführen, und die Pros 
paganda iſt niemals diskret. Das Wahrſcheinliche iſt, daß Ales 
auf Abenteuer ausgeht. Die Verlängerung der Praſidentſchaft 
Bonapartes iſt, bei den kontradiktatoriſchen Dispofitionen der 
Verſammlung, parlamentarifh immer noch unmöglich; ohne die 
Verſammlung iſt fie nicht weniger ſchwierig, wenn ihr General 
Changarnier nicht ſeine Unterſtützung zuſagt. Wie in der Ver⸗ 
ſammlung die Uneinigkeit, fo hertſcht übrigens, im Volke die 
vollſtändigſte Apathie für jede politiſche Frage, und es ift daher 
weniger als jemals möglich vorherzuſagen, von welcher Seite der 
Wind kemmen werde, der die Geſtalt des Landes umwandeln 
wird. — Die miniſteriellen Journale veröffentlichen heute fol⸗ 
gende Note: „Die Behörde iſt davon benachrichtet, daß man in 
dieſem Augenblicke Bankette organiſirt, zu welchen bereits Ein⸗ 
ladungsfchreiben an mehre Perſonen ausgegeben find. Der Pos 
lizei⸗Präfekt benachrichtet die Eingeladenen, daß alle Mapifeſtatio⸗ 
nen dieſer Art verboten werden.“ — Die Diskuſſion über das 
Budget von 1851 iſt auf den nächſten Montag feſtgeſetzt. — 
Am nächſten Sonnabend reiſt der Präfident der Republik nach 
Co mpiegne. ö 

Mehrere ungariſche Flüchtlinge find in Paris angekom⸗ 
men, um ſich nach Havre zu begeben, woſelbſt fie ſich nach Ame⸗ 
rika einſchiffen wollen. Sie wollen ſich bei der ungariſchen Ko⸗ 
lonie betheiligen, welche in dem Weſten der Vereinigten Staaten 
auf den Ländereien gegründet werden ſoll, welche zu denen gehö⸗ 
ren, die der Kongreß dazu beſtimmt hat. 
5 Lord Palmerſton ſoll, wie man uns verſichert, ſich ſehr 
eifrig mit der ſardiniſchen Flotte deſchäftigen. Derſelbe will 
dieſe benutzen, um nöthigenfalls die öſterreichiſche Flotte des 
mittelländiſchen Meeres zu neutraliſiren. In Plymouth wer 
bee gegenwärtig mehrere Schiffe für die ſardiniſche Regierung 
gebaut. 

Grof brit aun nien. 

London, 10. Juli. (Verſchiedenes.] Das Oberhaus 
beſchloß geſtern zwei Kondolenzadreſſen an die Königin und die 
Herzogin von Cambridge wegen des Hintritts des Herzogs 
von Cambridge zu richten. — Das Unterhaus nahm 
auf den Antrag des Lord Ruſſell ebenfals ſolche Kondolenz⸗ 
Adreſſen an. — Die Leichenfeier von Sir R. Peel fand 
geſtern Nachmittags zu Tamworth ſtatt. Seine Ueberreſte ruhen 
jest im Grabgewölhe feines Familie. Weit und breit ſprach ſich 
die lebhafteſte Theilnahme aus. J 

2 Belgien 

Brüſſel, 10. Iuti, [Miniſterkriſis.] Wie verlautet, 
hat der Kriegsminiſter Chazal dem Könige ſeine Entlaſſung. ein⸗ 
gereicht, die auch angenommen worden. Veranlaſſung davon ſind 
Differenzen, welche zwiſchen ihm und den andern Miniſtern aus: 
gebrochen und die verlangten, daß Major Alvin, welcher in einer 
Schrift die Bürgergarde angegriffen, in Disponibilität verſetzt 
werde, während der Kriegsminiſter meinte, daß ein ſtrenger Ver⸗ 
weis hier genüge. Die Schrift des Major Alvin, die gegen das 
Inſtitut der Bürgergarde gerichtet iſt, erregt im ganzen Lande 
Aufſehen und Erbitterung. Mehrere Bürgergardenkorps haben 
energiſche Proteſte gegen dieſe Schrift beſchloſſen, welche dem 
Könige ſelbſt überreicht werden follen, 2 u 


Vollziehung gegeben werde, 
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SF Breslau, 13. Jul (Der konſtituttonelle Wahl⸗ 
N A MR Arten im Hatemaunſchen ata S. 
Abweſenheit des Tehespräſidenten fühele. Herr Dr. Cauer den 
Vorſitz und ertheilte zunächſt Herrn Profeſſor Wilda das Wort, 
niſtehung der Zünfte zum ſtande eines hiſto⸗ 
a machte. Eine Skizze des letzteren müſſen wit 
nächſte Nummer dieſer Zeitung vorbehalten. 
Herr Drof Braniß, der inzwiſchen den Vorfig eingenommen 
atte, erklärte, daß der zweite auf der Tagesordnung befindliche 
Vortrag nicht erledigt werden könne, weil der Redner, welcher 
ſich für denſelden gemeldet, nicht anweſend fei. Der MWorfigendt 
Be: daher die Beſprechung der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
ngelegenheit mit folgender Darlegung des Sa 33 
enn man ſich gar nicht auf die Rechtsfrage ji, nach 
welcher die Verhältniſſe Schleswig⸗Holſteins zu Däne⸗ 
mark geordnet werden müſſen, wie auch der Friede, von deſſen 
Art und Weiſe wir noch nichts wiſſen, beſchaffen ſein möge, jer 


denfalls iſt Schleswig⸗Holſtein gegenwärtig von den Mächten ver⸗ 
laſſen, die feim politiſches Geſchick in den letzten 2 ¼ Jahren ges 
tragen und geleitet haben. In London haben drei fremde 
Großmächte über daſſelbe entſchieden, als ob es gar kein Deutſch⸗ 
land gäbe, das die Sache der Herzogthümer zu der feinigen ge⸗ 
macht und für deren Unabhängigkeit blutige Opfer gebracht hat. 
Es hat ſich in den letzten 30 Jahren öfters ereignet, daß euro⸗ 
päiſche Großmächte in kleineren Staaten unter der Form der 
Vermittelung intervenitten. So wurde Griechenland, fo wurde 
Belgien pazifizirt. Man betrachtet alſo auch die Schleswiger 
als eine kleine Nation und vergißt, daß ihnen ganz Deutſchland 
zur Seite ſteht. Es wird Über die Rechte eines deutſchen Stam⸗ 
mes diponirt, ohne daß Deutſchland auch nur unter der ſchwa⸗ 
chen Form des früheren Bundestages dabei vertreten wäre. 

Doch laſſen wir die Rechtsfrage. Das Nationalgefühl rege 
ſich in jeder deutſchen Bruſt; das darf nicht fehlen, was ſelbſt 
in der ſchlechteſten Zeit nicht gefehlt hat. — Als Miſſolung hi 
gefallen war, da ergriff, ſo weit es die metternichſchen Polizei⸗ 
Anſtalten zuließen, alle deutſchen Herzen ein Verlangen, da war 
Alles bereit, dem unglücklichen Lande mit Rath und That beizu⸗ 
ſtehen. Sollen wir es, wo es ſich um blutverwandte deutſche 
Stämme handelt, der deutſchen Diplomatie überlaſſen? Den Re⸗ 
gierungen war es vor 2 Jahren nicht möglich, die ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Verhältniſſe zu ordnen, jetzt werden ſie es um ſo we⸗ 
niger im Stande ſein. 

Um ſo mehr iſt es an uns, mit unſerer deutſchen Geſinnung, 
mit unferen Sympathien für die deutſchen Brüder hervotzutre⸗ 
ten und unſere Anſicht geltend zu machen, ſo weit es eine kon⸗ 
ſtitutionelle Verfaſſung wie die unſtige geſtattet. Mögen wir 
aussprechen und durch Manifeftationen bekunden, daß, wenn die 
Verhältniſſe in Schleswig⸗Holſtein ſich kriegeriſch geſtalten, wir 
Alles zu thun bereit ſind, um dieſe gute, echte deutſche Sache zu 
unterſtützen. (Lebhaftes Bravo.) 

Hr. Prof. Haaſe: Der Vereins vorſtand iſt nicht der Anſicht 
geweſen, dieſe Sache an ſich vorübergehen zu laſſen. In ſeiner 
letzten Sitzung wurde darüber berathen, ob ſchon etwas geſchehen 
könne, bevor noch die Friedensbedingungen näher bekannt gewor⸗ 
den. Letzteres iſt jedoch an ſich ganz gleichgültig. Die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner find von den Regierungen im Stiche gelaſſen, ihre 
einzige Aus ſicht iſt die, daß fie deutſche Brüder haben, die fie 
kräftig unterſtützen werden. Das deutſche Volk gebe ihnen daher 
feine Geſinnungen zu erkennen in dem Augenblicke, wo feine 
Truppen ſich zurückziehen. Der Vortheil des Friedens beſteht nur 
darin, dem deutſchen Heere den Rückzug zu ſichern. Der gegen⸗ 
wärtige Moment bietet dem däniſchen Heere die beſte Gelegen⸗ 
heit, in Schleswig einzuziehen, die Flotte kann noch überall lan: 
den. Alle Umſtände ſind für die Dänen ſehr günſtig gewählt. 
Eine ſolche Lage eines deutſchen Stammes muß unſere Theil⸗ 
nahme erwecken. Hoffentlich werden wir nicht zögern und bald 
eine männliche Erklärung dahin abgeben, daß wir unſere deut⸗ 
ſchen Brüder nicht im Stiche laſſen werden. Beauftragen Sie 
den Votſtand, eine derartige Erklärung abzufaſſen. Jeder Ein⸗ 
zelne von Ihnen wird aber auch für den Fall, daß der Kampf 
in den Herzogthümern ausbricht, die Mittel zur Kriegführung 
herbeiſchaffen helfen. Sie werden darüber zu entſcheiden haben, 
ob der Vorſtand oder ein neues Komitee mit Einſammlung 
der Gaben beauftragt werde, und ob für die gedachten Zwecke 
eine Verbindung mit andern Vereinen ſtattfinden ſolle. Vor als 
len Dingen werden Sie die Pflicht dokumentiren, den Schles⸗ 
wig⸗Holſteinern zu helfen! (Bravo!) 

Hr. Dr. Schwarz wünſcht, daß mittelſt Cirkulairs eine Ver⸗ 
bindung mit der ſtädtiſchen Reſſource und ähnlichen Vereinen 
angeknüpft werde. 

Hr. Profeſſor Wilda will die Sache von Jedem in ſeinem 
Kreiſe angeregt wiſſen. Eine Alliance mit andern Vereinen er⸗ 
ſcheine für jetzt nicht rathſam. 

Hr. Dr. Cauer iſt gegen den Schwarz ſchen Antrag. Die 
Hilfs⸗Vereine ſchon jetzt ins Leben zu rufen, wäre voreilig. Auf 
den Wortlaut des Friedenstraktates komme es allerdings nicht 
an. Doch möge man mit Bildung der Vereine nicht eher vor⸗ 
gehen, bis eine offizielle Kundgebung von Seiten der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Statthalterſchaft erfolgt fein werde. Vielleicht be⸗ 
ſchreite dieſe den friedlichen Weg und gelange ſo zu dem er⸗ 
wünſchten Ziele. In dieſer nationalen Sache aber möge durch⸗ 
aus von keiner Partei als ſolcher die Rede fein. Es möge ſich 
daher ein Verein bilden, der in keinem Zuſammenhange mit dem 
Wahlvereine ſteht. g 

Hr. Lit. Oels ner betrachtet als das Schlimmſte jene Kon⸗ 
ferenzen in London, denen man mit allem Stolze des National: 
gefühls gegenübertreten müſſe. Zunächſt werde der Vorſtand er⸗ 
mächtigt, in dieſem Sinne ein Schriftſtück zu veröffentlichen. 
Dann möge ſchon jetzt mit den Sammlungen der Anfang ges 
macht werden. 

Hr. Dr. Schwarz erklärt, daß auch er die Frage des An⸗ 
ſchluſſes an andere Vereine ganz allgemein und ohne jede Par: 
teirückſicht behandelt wünſche. Zugleich ſchlägt der Redner vor, 
daß ſofort eine Subſkription für den mehrerwähnten Zweck 
vorgenommen werde. 


Herr Geheimrath Stenzel: Als Schleswig⸗Holſtein vor vier 
Jahren durch den offenen Brief des Königs von Dänemark an⸗ 
gegriffen wurde, da ſtieß ein deutſcher Fürſt mit ſeinem Degen 
auf die Erde und zeigte laut ſeinen Unwillen: das war der 
König von Baiern. Preußen war damals ſtill. Nachdem jedoch 
der Krieg in den Herzogthümern ausgebrochen war, da war es 
der König von Preußen, welcher die deutſche Sache zu feiner 
eigenen machte, und ohne Auftrag vom deutſchen Bunde ſeine 
Truppen in die bedrohten Lande einrücken ließ. Ich brauche nicht 
ef zu fagen, daß unter den obwaltenden Umſtänden die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner von den Fürſten keine Hilfe mehr zu erwarten 
haben. So lange uns der Mund nicht verſchloſſen iſt, wollen 
wir handeln für die deutſche Sache. Wer weiß nicht, welche 
Bedeutung die ſchleswig⸗holſteinſchen Seehäfen für Deutſchland 
haben? Die fremden Großmächte wiſſen es nur zu gut; ſie 
würden es nicht gern ſehen, wenn ſich in Deutſchland eine ſtarke 
Sands und Seemacht bildete. Wir haben eine Flotte gebildet, 
fie hat kein Vaterland mehr. — Darum müſſen wir thun, was 
wir nur vermögen, um die Beſtrebungen Schleswig- Holſteins, 
die mit denen unſeres großen Vaterlandes Hand in Hand gehen, 
mit Nachdruck zu fördern? Wir müſſen zeigen, daß in Schle⸗ 

ſten eine hohe Begeiſterung herrſcht für die Unabhängigkeit eines 
deutſchen Bruderſtammes, für die Ehre Deutſchlands. Wir wif: 
fen zwar noch nicht die Einzelheiten des abgeſchloſſenen Vertra⸗ 
es, aber wir wiſſen genug, um nicht müßig zu bleiben. Eine 
zahl Männer, die das allgemeine Vertrauen beſitzen, mögen 
fih an die Spitze ſtellen und zu Beiträgen für die Schleswiger 
auffordern, die bald in Noth gerathen dürften. Die Zahlungen 
können bis zum Ausbruch der Feindſeligkeiten verſchoben wer⸗ 
den. Schleſien wird zur Zeit der wirklichen Noth feine deutſchen 

nicht fallen laſſen. (Beifall.) f ur 

Herr Kaufmann Primker hofft, die hier verhandelte Sache 

werde auch in der konſtitutionellen Reſſource Anklang finden. 


Man möge fie daher in der nächſten Verſammlung jener Geſell⸗ 


ſchaft auch dort zur Sprache bringen. 
Herr Ka 0 Sub⸗ 
1 en Grund erklärt ſich für eine fofortige Su 


Der Präſident reſämirt noch einmal alle Vorſchläge, welche 
aus der Debatte hervorgegangen find: 1) ein Manifeſt unferer 
Gesinnung, das möglichſt bald bekannt gemacht werde; 2) ein 
von allen Parteien unabhängiges Komitee, welches die Sache in 
die Hand nehme; 3) eine ſofortige Subſkription zu Gunſten der 
Sebrängtm Gergogthiimr. I 
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Es wird vom Vorſitzenden bemerkt, daß diefe Anträge einan⸗ 
der nicht ausſchließen, ſondern vielmehr recht gut neben einander 
beſtehen können. — Die Subſkription wird ſogleich veranſtaltet 
und ergiebt die Summe von 110 Rtl. Die Ausführung der 
übrigen Vorſchläge bleibt dem Komitee anheim gegeben. 

Der Fragekaſten bot eine ziemlich reiche Ausbeute. Wir he⸗ 
ben nur diejenigen Fragen hervor, die ein allgemeines Intereſſe 
darbieten dürften. 1 

Was werden wir für Schleswig⸗Holſtein thun? 

Der Präſident erwidert, daß die vorangegangenen Ver⸗ 
handlungen dem Fragſteller zur Antwort dienen können. 

Hat der Staatsanwalt, welcher gegen den Entſcheid des 
Strehlener Kreisgerichts und hieſigen Appellationsgerichts wegen 
Adelsaberkennung die Nichtigkeitsbeſchwerde einlegt, Recht, oder 
was iſt gegen denſelben zu ſagen? 

Herr Prof. Stenzel führte zur Beantwortung dieſer Frage 
an, daß in Preußen der Adel als Stand noch nicht abgeſchafft 
ſei, obwohl durch die Verfaſſung alle ſeine Vorrechte aufgehört 
haben. Da alſo der Stand exiſtirt, fo mögen die Juriſten bes 
urtheilen, ob der Adelstitel bei einem Verbrechen in Betracht 
kommen und aberkannt werden müſſe. Jedenfalls ſei es eine 
Erniedrigung für Nicht⸗Adlige, wenn ein adliger Spitzbube in 
den bürgerlichen Stand verſetzt werde. Auch er ſollte in dem 
Stande, in welchem er geboren wird, verbleiben. Doch ſei die 
Sache noch zwiefpältig. 

Herr Oelsner lieſt die betreffende Mittheilung aus der 
Deutſchen Reform vor und weiſt nach, daß die Ausſtoßung 
eines infamirten Adligen aus ſeinem Stande und Verſetzung in 
die bürgerliche Sphäre als ein Vorrecht gelten könne, das durch 
die Verfaſſung beſeitigt ſei. Es frage ſich daher, ob die Ver⸗ 
faſſung oder ein veraltetes Geſetz mehr Geltung habe. 

Herr Stenzel erwidert, daß in jedem Eonftitutionellen Staate 
die Verfaſſung als höchſtes Geſetz gelten müſſe. 

ft mit dem Konſtitutionalismus das Zweikammer⸗Syſtem 
unbedingt verbunden und das Einkammer⸗Spſtem unvereinbar? 
d. h. widerſpricht das letztere dem Konſtitutionalismus im Prin- 
zipe, oder iſt es blos aus Müslichkeitsgründen oder aus ger 
ſchichtlicher Gewohnheit mit demſelben verbunden? 

Dieſe Frage ſoll in der nächſten Sitzung zur Erörterung 
kommen. Herr Prof. Stenzel wird den einleitenden Vortrag 
halten. 


Sitzung der Stadtverordneten am 11. Juli. 

In der heutigen Sitzung, zu welcher die neu gewählten und deſtätig⸗ 
ten Stadtverordneten einberufen waren, gab der Vorſitzende Dr. Grätzer 
zuvörderſt eine kurze Ueberſicht von dem Geſchäftsumfange in dem ab: 
gelaufenen Wahljahre, aus welcher hervorging, daß 2031 Vorlagen an 
die Verſommlung gelangt und von ihr bis auf 96 erledigt worden wa⸗ 
ren. Referent dankte ſodann der Verſammlung für das dem Vorſtande 
geſchenkte Vertrauen, ſo wie für die Unterſtützung bei Leitung und Be: 
ſorgung der Geſchäfte, wobei der thätigen Mitwirkung der im vorigen 
Jahre für die verfchiedenen Geſchäftszweige organifirten Kommiſſionen 
beſonders gedacht wurde, entließ die ausſceidenden Mitglieder, begrüßte 
die Neuzugetretenen und legte, nach vorangegangener Verleſung des 
magiſtratualiſchen Schreibens, welches die Verſamwlung zur neuen 
Conſtituirung und zur Wahl des Vorſtehers, des Protokollführers und 
der Stellvertreter für beide aufforderte, ſein Amt nieder. Ein Gleiches 
thaten die übrigen Vorſtandsmitglieder. 

Hierauf übernahm der Alters = Präſident Herr Litſche den Vorſitz. 
Derſelbe dankte zunächſt dem abtretenden Vorſtande für feine Mühe: 
waltung, wobei die Verſammlung durch Aufſtehen ihre Zuſtimmung zu 
erkennen gab, leitete dann durch Vortrag der betreffenden Paragraphen 
aus der Städteordnung den Wahlakt ein und ernannte mit Bewilli⸗ 
gung der Verſammlung für denfeiben den Stadtverordneten Krug zum 
Schriftführer, die Herren Burghart und Linderer zu Stimmſamm⸗ 
lern und die Herren Siebig und Müller zu Wahlaufſehern. Die 
Zahl der anweſenden Staßtverordneten betrug 93. 

Nach den Ergebniſſen der Ballotage ſind gewählt: 

Herr Dr. Grätzer mit 86 Stimmen zum Vorſteher, Rechtsan⸗ 
walt Krug einftimmig zum Protokollführer, Zahnarzt Herr eins 
derer mit 57 Stimmen zum Stellvertreter des Vorſtehers und 
Kaufmann Herr Sturm mit 67 Stimmen zum Stellvertreter 
des Protokollführers. Die Gewählten erklärten ſich zur Annahme 
der Acmter bereit: 

Die neu konſtitutete Verſammlang beſchloß: die gewöhnlichen Sitzun⸗ 
gen im nächſten Geſchäftsjahre allwöchentlich Donnerſtag Nachmittags 
4 uhr abzuhalten. Sie erledigte ſodann eine Vorlage, betreffend die 
Lieferung von 950 Centnern gußeiſerner Waſſerleitungsröhren durch 
Abgabe der Beitrittserklärung zu dem Vorſchlage des Magiſtrats, mo: 
nach die Lieferung dem koͤniglichen Ober-Bergamte für die Mindeſtfor⸗ 
derung von 3% Thlr. pro Centner franco Breslau überlaſſen wer: 
den ſoll, und anberaumte eine außerordentliche Sitzung künftigen 
Dienſtag, Nachmittag 4 Uhr, zur theilweiſen Erledigung der übrigen 
aufgeſammelten Vorlagen. 

Die Redaktions⸗Kommiſſion der Stadtverordneten. 
Dr. Grätzer. Krug. Burghart. 


Breslau, 12. Juli. (Schützen feſt.] Heute Nach⸗ 
mittags um 1 Uhr wurde der neue Schützenkönig von der 
Schießwerder⸗Deputation kreirt. Derſelbe nahm die Parade ab, 
und beſichtigte die Grenzen ſeines Reiches. Alsdann ging es 
zur Tafel. Ueber 90 Perſonen, der Bürgermeiſter, Stadtverord⸗ 
nete, Offiziere der Schützengilde, ſowie Scharfſchützen u. ſ. w. 
nahmen an dem Mahle Theil. Den erſten Toaſt brachte der 
Bürgermeiſter Bartſch unſerem Landesherrn. Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Grätzer ließ den Schützenkönig leben und ſeine Mi⸗ 
niſter, welche nicht in das Blaue ſchießen, ſondern richtig und 
gut das Ziel treffen. Hierauf wurde ein von Linderer gedich⸗ 
tetes Lied gefungen, welches den Applaus fand, den es im hohen 
Maße verdient. In humoriſtiſcher Weiſe behandelte es den 
Saalbau; und dies veranlaßte Herrn Stadtrath Becker eine 
Sammlung für dieſen Zweck zu veranſtalten. Die Sammlung 
betrug 20 Rthlr. Herr Linderer trat ſodann auf und erklärte, 
daß der erſte Ritter, Herr Klemptnermeiſter Scholz, ſich erboten 
habe, die nöthigen Klemptnerarbeiten auf dem Dache unent⸗ 
geltlich zu liefern. Mit ſtürmiſchen Applaus wurde dieſes 
Anerbieten aufgenommen. Es waren bei der Sammlung zwei 
fremde Geldſtücke eingekommen, welche nun zum Beſten des ver⸗ 
unglückten Zieles verſteigert wurden. Der Erlös bvafür betrug 
8 Rthlr. 5 Sge; eine fernere Sammlung für denſelben ergab 
noch 21, Rthle. 3 Sge. Die letztere Sammlung geſchah auf 
Anregung des Herrn Zahnarzt Linderer, welcher in einer ernſten 
Rede den Werth der Schützengilde und den Wunſch, die Ver⸗ 
einigung des Scharfſchützencorss mit derſelben motivirte. Der 
Toaſt, den er ausbrachte, ging auf eine gut disziplinirte Wehr 
hinaus. Unterdeß füllte ſich der Garten, während die Gäſte in 
dem Schügenfaale, welcher mit Guirlanden feſtlich geſchmückt war, 
ihr Mahl einnahmen. 


Breslau, 13. Zul, [Polizeiliche Nachrichten.] 
In der beendigten Woche find (excl. 4 todtgeborener Kinder 
und 2 Selbſtmörder) von hieſigen Einwohnern geſtorben: 33 
männliche und 17 weibliche, zuſammen 50 Perſonen. — Von 
dieſen ſtarben: an Abzehrung 9, Altersſchwäche 4, Blutſturz 1, 
Durchfall 1, Darmveeſchwärung 2, Lungenentzündung 1, Zehr⸗ 
fieber 1, Nervenfieber 1, Herzleiden 1, Krämpfen 8, Krebs⸗ 
ſchaden 2, Leberleiden 1, Magenerweichung 1, Lebensſchwäche 2, 
Schlagfluß 2, Unterleibs ſchwindſucht 3, Lungenſchwindſucht 4, 
allgemeiner Waſſerſucht 2, Bruſtwaſſerſucht 3, Gehirnwaſſer⸗ 
ſucht 1. — Unter dieſen ſtarben in den öffentlichen Krankenan⸗ 
ſtalten und zwar: in dem allgemeinen Krankenhoſpital 7, in der 
Gefangen⸗Krankenanſtalt 1. — Den Jahren nach befanden ſich 
unter den Verſtorbenen: unter 1 Jahr 18, von 1—5 Jahren 10, 
von 5—10 Jahren 1, von 10—20 Jahren 1, von 20—30 
Jahren 2, von 30—40 Jahren 3, von 40—50 Jahren 1, 
von 50—60 Jahren 4, von 60—70 Jahren 5, von 70—80 
Jahren 4, von 80—90 Jahren 1. 

Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier angekommen: 
9 Schiffe mit Eiſen, 3 Schiffe mit Butter, 18 Schiffe mit 
Brennholz, 6 Gänge Brennholz und 4 Gänge Bauholz. 


Breslau, 13. Juli. [Herr Grobecker! iſt ſeit dem jüng⸗ 
ſten Montag, an welchem Tage er ſein Gaſtſpiel an unſerer 
Bühne begonnen, bis heute Sonnabend, bereits viermal auf⸗ 
getreten, und zwar an drei Abenden hintereinander in der neuen 
Poſſe von Kaliſch „Junger Zunder — alter Plunder“, und 
geſtern als „Knieriem“ im „Lumpacivagabundus“. In 5 Tagen 
viermal! facta loquuntur — was braucht da die Kritik zu 
ſprechen! — Das Publikum amüſirt ſich, es lacht, applaudirt, 
ruft zahlloſe Dacapo's, ruft hervor, die Kritik lacht mit und hat 
nichts weiter zu thun, als dieſes große Lachfeſt in formeller Weiſe 
zu konſtatiren — was hiermit geſchleht. M. K. 


* Breslau, 13. Juli. [urtel.] Gegen den Vorſtand 
der chriſtkatholiſchen Gemeinde hatte der Polizeianwalt 
wegen unterlaſſener Anzeige des ſtattfindenden Gottesdienſtes auf 
Grund des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 Anklage erho⸗ 
ben. Heute fand die mündliche Verhandlung vor dem Einzel⸗ 
richter ſtatt. Die Angeklagten, Schornſteinfeger Hüllebrand, 
Profeſſor Nees v. Efenbed, Dr. Behnſch und Schneider 
Fantini, waren in Perſon erſchienen und wurden vom Refe⸗ 
tendarius Friedländer vertheidigt. Das publizirte Urtel lautet 
freiſprechend. 


Breslau, 13. Jul. [Glücklich überſtandene Gefahr.] 
Am 27. Juni d. J. ritt der Kreis⸗Gensdarm Langner von 
Breslau auf der Striegauer Chauſſee in ſeinen Bezirk, war den 
Uebergang der Berliner Eiſenbahn pafſirt, und ritt auf der 
Chauſſe längs der Eiſenbahn weiter auf Kl. Mochbern zu. Nach 
zürückgelegter Wegesſtrecke kam der Berliner Zug dem Langner 
entgegen, deſſen Pferd als erſt kürzlich angekauftes ungerittenes, 
vor dem Geräufh der Lokomotive und des Zuges ſcheu wurde, 
umkehrte, und mit dem Reiter längs der Eiſenbahn auf Bres⸗ 
lau zu fo ſchnell zurücklſef, daß es die Lokomotive übereilte, und 
nur auf Stubenlänge die inzwiſchen geſchloſſene 1. Barriere vor 
dem Bahnzuge überſprang, und die 2. Barriere beim Ueberſprin⸗ 
gen zerbrach. (Kreis bl.) 


Breslau, 12. Juli. [Evangelifher Verein.] Sigung vom 
9. Juli. Vorſitzender: Weingärtner. 

Als Vorſtand find gewählt: Rabiger, Kletke, Herbſtein, Schmeidler, 

Weingärtner, Groeger. Da einige der Genannten verreiſen, mögen die 
an Stimmzahl zunächſt Stehenden, Böhmer, Rhode und Scholz ſie 
vertreten. Der Verein ſtimmt dem bei. Herbſtein und Schmeidier 
lehnen ab wegen gehäufter-Amtsgeſchäfte, Böhmer wegen dringender 
wiſſenſchaftlicher Arbeit. — Der Verein beſchließt, daß anonym einge⸗ 
hende Briefe ꝛc. nur nach erfolgter Einſicht des Vorſtands vor die Ver⸗ 
ſammlung kommen dürfen. — Dem Verlangen, die Zahl der Stimmen: 
den bei der Vorſtande wahl mitzutheilen, wird Folge gegeben. Im Zei⸗ 
tungsbericht iſt zu Anführung des Stimmverhätniffes kem Raum. — 
Einem Wunſche nach vermehrter Theilnahme an der Debatte wird beis 
gepflichtet. Nicht ſo dem, daß ein gewiſſer Brief gedruckt werten 
möge, was früherem Beſchluſſe widerſpiache. Böhmer erklärt den Brief 
für todt. — Eine Frage wegen Stellung des Staatsoberhaupts zur 
Kirche und eine, die den konfeſſionellen Frieden ſtören könnte, werden 
beſeitigt. 
Nach Erledigung der Frag zettel nimmt Herbſtein Bezug auf die De 
batte über feinen Vortrag. Es freut ihn, im Weſentlichen keinen Zwie⸗ 
ſpalt mit dem von ihm Geäußerten zu ſinden. Dies Weſentliche iſt ihm 
die wahre Mitte zwiſchen den Extremen. Die Grenze, wo Vernunft 
und Glaube ſich ſcheiden, iſt im Einzelnen ſehr ſchwer zu beſtimmen. 

Gröger äußert ſich gleichfalls über ſeinen Vortrag in Betreff der 
Stellung von Philoſophie und heil. Schrift. In der chriſtlichen Urzeit 
war das chriſtiche Bewußtſein, weil von der chriſtlichen Idee bewältigt 
und durchdrungen, das lauterſte, und doch machte ſchon in ihm ein 
menſchliches Element ſich geltend. Darſtellung jenes Bewußtſelns iſt 
die heil. Schrift, aus ihr muß das menſchliche Element ausgeſchieden 
werden, Maßſtab dabei iſt der Geiſt der Schrift ſelbſt. Das Problem, 
daß man den Geiſt der Schrift in der Schrift ſucht und gleichwohl 
ſchon mitbringen muß, um ihn zu finden, wird nur durch die Philoſophie 
gelöſt. Durch die philoſophirende Vernunft muß man die chriſtliche 
Idee empfangen, dann wird man fie in der Schrift wieder erkennen. 

Böhmer Hält Vortrag über das Verhältniß zwiſchen Waſſertaufe 
und Geiſtestauſe. Die Taufe iſt durch Chriſtus eingeſetzt, die vorchriſt⸗ 
liche Taufe war eine beziehungsweiſe andere. Chriſtus ließ den Ge⸗ 
brauch des Waſſers beſtehen. Das Natürliche, überall Zugängliche 
wählte er als Sinnbild für das Erhabenſte. Im urchriſtenthum fand 
keine bloße Beſprengung ſtatt; es iſt eine volle Verbildlichung der Gei⸗ 
ſtestaufe nöthig, Ob Kindertaufe vor dem 2ten Jahrhundert, iſt zwei⸗ 
feihaft, Eine Belehrung im Chriſtenthum ſoll der Taufe vorangehen. 
(Röm. 6, 4.) Taufen bedeutet 1) untertauchen, Waſchen, 2) Empfan⸗ 
gen des heil. Geiſtes. Dieſen nennt die Schrift als „Kraft aus der 
Höhe.“ (Luc. 24, 49, Ap. 2, 4.) Den Zuſammenhang der Waſſer⸗ 
und Geiſtestaufe erklärt 1) das Walten des heil. Geiſtes in der ganzen 
Natur, alſo auch im Waſſer, 2) das Wort, in welchem der heil. Geiſt 
weit klarer hervortritt, und zwar das Wort Chriſti Matth. 18, 19, 
Die Apoſtel haben hiervon formell abweichend auf Chriſti Namen tau⸗ 
fen laſſen (Ap. 2, 38. 10, 48. Röm. 6, 3), an der Idee ihres Auftra⸗ 
ges haltend. Das Wort Chriſti iſt Mittelglied zwiſchen Waſſer⸗ und 
Geifiestaufe, wo es nicht geſprochen wird, da kann man an dem Vor⸗ 
handenſein einer wahren Taufe zweifeln. — Auf Grögers Frage, ob 
das Wort Chriſti auch von ungläubigem Munde geſprochen, die Ver⸗ 
mittelung zum heil. Geiſt ſei, erwiederte Böhmer, daß das Wort Got⸗ 
tes nicht durch das Organ getrübt wird nur vom Empfangenden, 
wenn er ſich über den Eindruck, den das Organ auf ihn 
macht, nicht erheben kann. Einſeitiges Empfangen in göttli⸗ 
chen Dingen ohne thätiges Entgegenkommen des Menſchen 
giebt es nicht. — In uebereinſtimmung mit. Kletke erklärt Grö⸗ 
ger die Frage, ob die natürliche Vernunft das Chriſtenthum finden 
würde, für eine müſſige, da gegenwärtig alle Völker, welche eine Phi⸗ 
loſophte haben, chriſtliche ſind, ſo daß der Menſch von Jugend auf 
chriſtlich angeregt wird. Kletke erkennt Hingeben und Anerkennen des 
heiligen Geiſtes in der Taufe für nöthig, um feiner theilhaft zu werden, 
deshalb muß ihr die Confirmation nachfolgen. Weingärtner proteſtirt 
gegen Grögers Anſicht, daß die Kirche der Philoſophie bedürfe, um nicht 
zu Grunde gehen zu müſſen. Böhmer beantragt weitere Beſprechung 
des Verhältniffes zwiſchen Geiſt und Wort für nächſte Sitzung. 


Bre 3. Juli, [late Sigung des urgerichts. 
du für n Abet Unterfu@ungsfälle She nachden die Ber; 
handlung bereits bis zum Zeugenverhör vorgeſchritten war, plötzlich 
abgebrongen und bis zur nächſten Schwargerichtsberlose "Eidos 
wer ie 

In der erſten Unterſuchung: wider den Tageorbeiter Küchler, 
wegen vierten Diebſtahls, war eine Verwechſelung der Zeugin Thereſe 
Küchler mit einer anderen Frau gleiches Namens die Veranlaſſung. 
— Dem wegen Majeftätsbeleidigung in Anklageſtand verſetzten Zimmer: 
meiſter Aug. Friedr. Keil war die Vorladung nicht zur geſetzlichen 
Zeit zugeſtellt worden, fo daß derſelbe verhindert war, den Entlaßungs⸗ 
beweis anzutreten. Beide Anklagefälle wurden durch Beſchluß des Ge: 
richte hofes vertagt. 

A 

Liegnitz, 13. Jun. [Sparkaſſen verwaltung. — 
Magiſtratskollegium. — Ein Spaztergang von Schul⸗ 
kindern und die Polizei.) Im Laufe bieſer Woche war das 
Kuratorium der hieſigen Spackaſſenangelegenheit bei einander, um 
ſich darüber Klarheit zu verſchaffen, ob die bisherige Kaſſenver⸗ 
waltung eine zweckmäßige und für das Kommunalweſen erſprieß⸗ 
liche geweſen ſei oder nicht. Es war nämlich die betreffende Kaſſe 
bis jetzt mit der Kämmereikaſſe verbunden, fo daß die Gelder der⸗ 
ſelben ſehr häufig als Darlehne zu ſtädtiſchen Zwecken benutzt und 
namentlich in letzterer Zeit bei verſchiedenen unternommenen koſt⸗ 
ſpieligen Bauten in großen Quantitäten daraus entnommen wur: 
den. Die Stadt ſoll ihr gegenwärtig das nicht geringe Sümm⸗ 
chen von 34,000 Thlr. ſchulden. In der oben erwähnten Ver⸗ 
ſammlung iſt denn nun aber die gegenwärtige Verbindung der 
Sparkaſſe mit der Kommunalkaſſe als ein großer Uebelſtand er: 
kannt und betrachtet und der definitive Beſchluß gefaßt worden, 
die Sparkaſſe aus der zeitherigen Verbindung zu ziehen und von 
jetzt ab ſeparat verwalten zu laſſen. Man hofft und glaubt, daß 
durch bieſe Maßnahme nicht nur der Sparkaſſe, ſondern auch 
der Stadt ein bedeutender Vortheil erwachſen werde, indem man 
durch dieſe Trennung in den Stand geſetzt wird, mit beſſerer 
Ueberſicht ber die geſammte Kaſſenangelegenheit unferer Stadt 
verfahren zu können. — Schon vor längerer Zeit machten wir 
Ihnen die Mittheilung, daß unſer Magiſtratskollegium durch die 
Suspendirung des Bürgermeisters und Kämmerers und den Aus⸗ 
tritt von 4 Rathsherren ſo inkomplett geworden ſei, daß es 


manchmal ſchwer halte, eine beſchlußfähige Zahl zuſammenzubrin⸗ 
gen. Die Stelle des Bürgermeiſters Krüger iſt nun zwar in? 
terimiſtiſch ſeit etwa 5 Wochen durch den Bürgermeiſter Dr. 
Teichmann beſetzt worden, allein die Stelle eines Kämmerers 
und die Plätze der 4 Rathsherren waren bis jetzt immer noch 
erledigt, indem die königl. Regierung alle bisher von dem Stadt⸗ 
verordnetenkollegium vollzogenen Rathsherren⸗Wahlen nicht beſtä⸗ 
tigt hat. Geſtern iſt aber ein neues Serutinium vorgenommen 
und ſind durch ſolches der Maſchinenbauer Aulich und der Hut⸗ 
fabrikant Kirchner sen, zu Senatoren gewählt worden, und 
zwar in die Stelle der früher nicht beſtätigten Herren Gaſtwirth 
Bartſch und Apotheker Werner. Da gegenwärtig noch eine 
Rathsherrenſtelle erledigt iſt, und der Senator Kaufm. Kreisler 
ſeinen Austritt aus dem Magiſtratskollegium erklärt hat, ſo dürf⸗ 
ten unter Kurzem noch zwei Neuwahlen erfolgen. Für die inte⸗ 
rimiſtiſche Verwaltung des Kämmererpoſtens hatten ſich mehrere 
Kandidaten gemeldet, und wurde in letzter Stadtverordnetenſitzung 
für ſolche der frühere Kämmerer und jetzige Kreisgerichtsbüreau⸗ 
Aſſiſtent Woita gewählt. Durch dieſen Anwachs von Kräften, 
wenn ſolche nämlich von der königl. Regierung beſtätigt werden, 
dürfte es allenfalls gelingen, das unter der Geſchäftslaſt verſun⸗ 
kene Kommunalſchiff einigermaßen wieder flott zu machen. — 
Am verfloſſenen Mittwoch verſuchte die hieſige Polizei einen 
Spaziergang der chriſtkatholiſchen Schulkinder zu inhibiren, weil 
derſelbe mit Fahnen und Trommeln vollzogen werden ſollte und 
der Polizei keine Anzeige davon gemacht worden war. Erſt als 
man ſich bequemte, die Etlaubniß dazu auf geſetzlichem Wege 
nachzuſuchen, durften die Fahnen hervorgeholt und der Aus marſch 
vollzogen werden. 


Rieſengebirge, im Jull. [Reiſebrocken.] Das Wet: 
ter iſt wetterwendiſch, bald Sonnenſchein, bald Regen; der 
Himmel oft beinahe ſo trübe, wie der Sinn über das, was man 
von öffentlichen Angelegenheiten wahrnimmt; das Hochgebirge 
oft ſo verſchleiert wie dieſe, Wirklich Geheim; die Luft mitunter 
ſo rauh, daß man zum Mantel greifen möchte. Diejenigen 
alle, welche in dieſen Tagen ſehnſüchtig die Flügel heben, hieher 
einen Ausflug zu machen, möchten lieber harren, bis das Wet⸗ 
ter hier mit Entſchiedenheit ſich aufklärt und mildert. — Ihnen 
ebnet ſich die koſtbare Chauſſee, die mehrfach beſprochen, durch 
Schreiberhau nach der böhmiſchen Grenze hin täglich weiter 
und wundervoller, ein glorreicher Trſumph über alle Naturhinder⸗ 
niſſe (Jeſ. XL, 4), und zugleich eine willkommene Wohlthat für 
brodloſe Familien. Neulſch wurden für die Arbeit einer Woche 
750 Thlr. ausgezahlt. Mit welcher Freude eilten die Arbeiter 
Sonnabend Abend in ganzen Schaaren ihren Hütten zu! — In 
letztern ſeufzet viel Nahrungsſorge. Doch über dieſe feiert 
ſtille Gott⸗Ergebenheit, emſiger Fleiß und angeerbter 
Sinn für das Schöne einen Sieg nach dem andern. Die 
Häufer und Kleidungsſtücke, wie armſelig auch immer, doch nett, 
reinlich, zuſammengerafft. An der niedrigften Hütte, und erſtreckte 
ſich ihr Gebiet auch nicht viel über das Traufrecht hinaus, we⸗ 
nigſtens die Ahnung eines Blumengärtchens. Der Sonntags⸗ 
ſtaat beſonders ſauber. Die Hemdlein der Kinder ſchneeweſß. 


Täglich ziehen ganze Familien jetzt hinaus in die Nacht der 


Wälder auf die füße, unblutige Jagd nach der Erd⸗ und Blau⸗ 
beere, die dieſen Sommer wächſet in üppigſter Fülle ohne Maaß 
und Zahl. Das Quart der erſtern faſt durchgängig 1 Sgr. 
Man give ihn gern, ſchon um des freundlichen Geſichts und der 
treuherſigen Rede willen, mit welchen die würzige Frucht, meſſtens 
von niedlichen Kindern, angeboten wird, denen man's anhört, 
daß fie in der Schule etwas recht Tüchtiges gelernt haben. Der 


tragbare Boden erſt mit tauſend Opfern dem Seifen und Walde 


jähtlich immer mehr abgerungen. Der Dünger dis hinauf zu 
den oberſten, ſteilſten Höhen buchſtäblich im Schweiße des Ange⸗ 
ſichts mühſelig auf dem Rücken hinaufgetragen. Die Steine 
nach und nach aufgeleſen, und rund um das kleine, eroberte 
Ackerland wie eine ſchützende Mauer aufgethürmt. Die Kinder, 
in Mußeſtunden zufammenfigend auf einem Selöblode, ſich an 
der Fernſicht ergögend, harmoniſch ihre Liedlein ſingend, das Echo 
heraus lockend, bunte Kränzlein windend, oder mit dem am Ber⸗ 
gesabhange weidenden, buntgeflickten, glockeläutenden Viehe über 
Stock und Stein um die Wette fpringend, — Die Bettelei, 
batd von der Noth, bald von der Unverſchämtheit aufgeſtachelt, 
hie und da beläſtigend. Dem Ref. begegneten neulich Bettler 
allerlei Alters und beiderlei Geſchlechts truppweis, karavanenweis. 
Unter ihnen Geläemte auf Radbahren (Radwern 2), Säuglinge in 
Kinderwagen. Kaum war der freigebige Prinz in Fiſchdach eins 
gezogen, fo hatten ſie ihn auch ſchon nach langgewohnter Weiſe 
mit Bitten umlagett. Auf den Sonnabend jeder Woche waren 
fie vertröſtet worden. Wer von ihnen ein genügendes Zeugniß 
feines Seelſorgers aufzuweiſen hat, empfängt allerdings 7 ½ Sgr. 
als Almoſen. — Hart an der Brücke, welche von Petersdorf zum 
Schreiberhauer Vittiol⸗Werke führt, wohnt der Gebirgsführer 
Fiedler, der gewandte, kenntnißreſche, treue, freundliche, uner⸗ 
müdeter Fiedler. Tauſenden von Reiſenden danken ihm felt ei⸗ 
nem halben Jahrhunderte Behaglichkeit und Genüſſe. Seine 
Bücher eimmeln von den außerlefenften Zeugniſſen urtheilsfähiger 
aller Nationen Über feinen gediegenen Werth. Er feiert in bie: 
fen Sommerwochen fein goldnes Amts⸗Jubiläum. Wer aus der 
Nähe und Ferne ihm dafür ein Scherflein in alter Bekanntſchaft 
und Dankbarkeit zuwenden kann und will, wird den Beſcheide⸗ 
nen, Hochverdienten höchlich erfreuen. — Dickioitieheiene 
Prozeſſtonen — zum Theil mit ſchönen Fahnen und voll 
ſtändiger Blech⸗Inſtrumental⸗Muſik — find jetzt häufiger und 
zahlreſcher als ſonſt an der Tagesordnung. Ein guter Theil von 
ihnen beſteht aus jungem, vollkräftigem Weibsvolke. — Sän⸗ 
gerchöre, wohin man nur hört. Für den 21. Auguſt bereitet 
ſich ein Liederfeft auf dem Kynaſt vor. Kehlen und Noten 
werden geſchmiert. Seufzer werden er⸗ und Fahnen geſtickt. 
— Am 10. d. M. kam Spohr im Adler zu Warmbrunn an. 
Das daſige Muſikchor im Vereine mit Hieſchberger Muſikern, 
brachte ihm eine Abendmuſik und ein Lebehoch. — Den 13. d. M 
gibt zu Warmbrunn in der Gallerie Frl. Emma Babnigg 
ein Konzert, fir, welche überall Triumphe feiert, wo man auf die 
vollendete Virtuoſität diefer Künſtlerin und auf den perſönlichen 
Werth dieſer Auserleſenen ihres Geſchlechts ſich verſteht. — Jo⸗ 


ſeph Keller mit feiner Theater-Geſellſchaft iſt den Warm: 


brunnein entwiſcht, um ſich auf der neuen Bretterwelt in Görlis 
zu bewegen. Er ſoll mit der Hoffnung ſich ſchmeicheln, amphi⸗ 
bialiſch Beiden zugleich im Laufe der Sommerwochen dramatiſche 
Genüſſe bieten zu können. —, Die Julius⸗Sonne bat endlich 
das Warmb runner Badeleben zur Reife getrieben. Es 
zählt jetzt 709 Kurgäfte und 366 durchreiſende Fremde. — Beide 
Gebäude der in 2 Jahrhunderten früher blühenden Reſſource 
zu Hirſchberg ſtehen leer und verödet, für Jedermann, 
niederſchlagende Zeugen des tiefgeſunkenen Wohlſtandes. Das 
überaus ſtattliche, winterliche mit ſeinen 2 ſchönen Sälen inner: 
halb der Stadt wied vielleicht furl 
dienen. Das herrlich gelegene, ſommerliche auf dem Pflanzberge 
kann der Kenner ſeines ehemaligen 
Serlen-Beroegungen anſchauen. Da, wo weiland der Kaufmanns: 
Stolz ſteifſten Tones in Sammt und Seide ſtolzitte, und den 
Fremden über die Achſel anſah, wuchern jetzt Dornen und Diſteln, 
freſſen jetzt Schwamm und Ungeziefer. Sic transit gloria 8 
+ a. w. * 
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ſchen Zwecken ins künftige 


lanzes nicht ohne ganz eigene 


Sonntag 


* Kaiſerswaldau (Kr. Hirſchberg), im Jul. [Berich⸗ 
tigung und Entgegnung.] Die Nachricht von der feierlichen 
Einholung und Amtseinweihung des Paſtor Richter Hierfeldft, 
datirt vom 30. v. M. und unterzeichnet: E. a. w. P., enthält 
Mehreres, was einer Berichtigung und Entgegnung bedarf, 

Was zunächſt die „zahlreichen Freunde und Anhänger“ des 
früheren hieſigen Paſtor Meißner betrifft, fo iſt es Thatſache, 
daß die Anzahl derſelben in der Gemeinde ſelbſt ſehr gering iſt 
und immer mehr ſchwindet. Die wenigen ihm noch anhängen: 
den Gemeindeglieder haben ſich bei der Einholung und dem Em⸗ 
pfange feines Amtsnachfolgets, — der nicht, wie jener Artikel 
ſagt, aus Ohlau, ſondern aus Bernſtadt gebürtig iſt, — gar 
nicht betheiligt. Um ſo auffallender iſt es, daß der Verfaſſer 
des erwähnten Artikels behaupten kann, „unter Schmerz und 
Luſt“ ſei derſelbe von der Gemeinde eingeholt worden. Schwer⸗ 
lich hat er den einzelnen Gemeindegliedern ins Herz geſehen, um 
ſich zu überzeugen, ob Schmerz oder Luſt darin wohnte. Win 
er aber aus irgend einer äußerlichen Kundgebung bei der Ems 
pfangsfeierlichkeit den „Schmerz“ erſehen haben, fo iſt dies ent: 
ſchieden in Abrede zu ſtellen. Die Einholung und der Empfang, 
ſo feierlich und glänzend, als er ſich kaum erwarten ließ, haben 
jedem unbefangenen und vorurtheilsfreien Beobachter die Ueber⸗ 
zeugung verſchaffen müſſen, daß es das ungetheilte Gefühl 
der Freude war, welches die ganze Gemeinde, Jung und Alt, 
beherrſchte und auf jedem Geſichte ſeinen Ausdruck fand. Dies 
erklärt ſich auch ſehr leicht, wenn man erwägt, daß die Gemeinde 
1% Jahr lang verwaiſt geweſen; und daß der frühere Paſtor 
längſt vor dem Anzuge ſeines Nachfolgers dei der Gemeinde alles 
Vertrauen verloren, fein Nachfolger dagegen während feiner zwei⸗ 
monatlichen interimiftifchen Amtsverwaltung die Liede und das 
Vertrauen der Gemeinde in hohem Grade ſich erworben hat. 
Der Verfaſſer, deſſen eigenes Gefühl del der gedachten Feier⸗ 
lichkeit vielleicht ein gemiſchtes war, hat daher ganz ohne Grund 
einen Schluß von ſich auf die Gemeinde gemacht, der er keines⸗ 
falls angehört. 

Ferner macht es der Verf. der Gemeinde zum Vorwurfe, daß 
ſir, obgleich „arm und klein, darauf beharre, einen eigenen 
Pfarrer zu haben, da es doch ihr pekunjärer Vortheil längſt 
erheiſcht hätte, mit einem der benachbarten, beſonders der ebenſo 
kleinen Kirchenſyſteme ſich zu verſchmelzen.“ Das muß ihr aber 
weit mehr zur Ehre als zum Vorwürfe gereichen. Sie hat im 
Jahre 1743 ihr Kirchenſyſtem aus eigenen Mitteln gegründet 
und daſſelbe bis jetzt ohne alle und ‚jede Beihülfe des Staates 
mit großer Aufopferung erhalten; ſie hat im Jahre 1776 an 
der Stelle des hölzernen, ein gemauertes, ſehr würdiges Gottes⸗ 
haus ſich erbaut und dieſes, ſowie das Pfarrhaus, im beſten 
Zuſtande bewahrt. Keiner ihrer bisherigen Geiſtlichen hat „Hun⸗ 
ger leſden“ dürfen. Darauf darf fie, eben weil ſie arm und 
klein iſt, ſtolz ſein; denn es iſt das ſprechendſte Zeugniß eines in 
ihr herrſchenden regen kirchlichen Sinnes. Dieſer erfreuliche kirch⸗ 
liche Sinn iſt es, der ihr die fortdauernde Selbſtſtaͤndigkeit ihres 
Kiechenſyſtems zur Ehren⸗ und Herzensſache macht. Die Liebe 
zu ihrem Geiſtlichen, die allein fie verhindert hat, den politiſchen 
Beſtrebungen ihres früheren Paſtors energiſch entgegenzutreten, 
bürgt dafür, daß derſelbe nie werde Noth leiden dürfen, und ſie 
iſt der guten Zuverſicht, daß ſie ihr Kirchenſyſtem, wie es über 
100 Jahre beſtanden, auch fernerhin mit Gottes Hülfe werde 
erhalten können. 

Wenn endlich der Verf. den Mangel an evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen bezweifelt, ſo iſt derſelbe allerdings in hieſiger Gegend nicht 
vorhanden, wohl aber ſehr fühlbar in Städten, wie Berlin, 
Breslau. Glogau, wo 3 bis 4000 Seelen und darüber auf 
einen Geiſtlichen kommen. 

Zum Schluß ſei noch bemerkt, daß der Text der am 30. v. M. 
bier 40 94 Inſtallationsrede nicht 2. Cor. 11, 17, ſondern 
2. Cor, 2, 17 war, 


n 
Liegnitz. Dem Erzprleſter Schwenderling hierſelbſt iſt die vorläu⸗ 
ſige tommiffatiiär Verwaltung der bei der hieſigen könig, Negierun 
erledigten katholiſchen Schulrathsſtelle übertragen. — Der N 
und Forſt⸗Referendarius v. Ziegler und Klipphausen iſt mit der an l. 
nehmung der Geſchäfte des Forſt⸗Sekretarials bei der hiefigen Königl. 
g beauftragt und am 1. d. M. in das Kollegium eingeführt 

worden. — Der bisherige Adjuvant Tſchirſchwitz als Schullehrer zu 
Hohndorf und Dippelsdorf im Kreiſe Löwenberg beſtätigt. — Der 
Ober⸗ Krauſe iſt von Kupferberg zur kommiſſariſchen Verwal: 
tung der Salinen⸗Direktion nach Artern verſetzt. — Mit Penſion in 
den Ruhestand versetzt: der Poftmeifter, Oberfilieutenant a. B. v. Maſ⸗ 
ſow in Landeshut, der Poſtmeiſter, Oberftlieutenant a. D. v. Kleiſt in 
Grünberg. — Dem Bubnenmeifter Kleinitzke zu Kleinitz iſt das allge⸗ 
meine Ehrenze! en ind dem Bilder, Gottlieb Mielſch in Krampe die 
5 * N am Bande für e Hervorthun 0 10 
nigen Waſſersgefahr verliehen, und aus gleicher Veranlaſſung fin 
Sc Fiſcher eee A aus Krampe 10 Rthl., den Häuslern 
berg, Meinas, Magnus, jedem 5 Rihl,, dem Damm: 

Rehl., dem Häusler Kettner aus Krampe, Arbeits: 
Pommerzig, Waldwärter Walſch und Einwohner 


aus Lauſitz 5 Rthl. Rthl. 4 f 
bewilligt und anbewieſen werben, en bl. Geldbe * 


Mannigfaltiges. 


(Berlin, 12. Juli.) Gegen den früheren biefigen Kriminalge⸗ 
richts⸗Aktuar Stein iſt eine — wegen Oocverrathe 
eingeleitet. Stein hatte ſich an der badiſchen Inſurrektion betheiligt 
92 U ſich gegenwärtig in der Schweiz aufhalten. Die Zeitungen 

ugen einen Steckbrief gegen ihn. 

„Ein angeſehener Rechtsgelehrter beſchäftigt ſich mit Ausarbeitung 
eines Votums in der Prozeß ſache des Grafen Reichenbach 
und der in dieſelbe verflochtenen Mitglieder der Gerichte zu Oppeln 
und Ratibor. Graf Reichenbach ſelbſt befindet ſich in Irland auf einem 


Landſitze des Lord Hill. (C. B.) 


Schweldmttzer masse 
Nr. 8. 


Durch perſönlich gema in 


chte Einkäufe 


unſer Mode⸗Waaren⸗Lager wiederum vollſtändig neu aſſortirt, und ſind wir durch 7 
Poſten in den Stand geſetzt, einer geehrten Kundſchaft in Be 
Vortheile zu gewähren. 


ſchaffungen in größeren 
treff der Preiſe die beſten 
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— Der „Satellit“ meldet aus Kronſtadt, 5. Juli: Der in der 
gelehrten Welt durch ſeine ausgezeichnete Thätigkeit auf dem Felde der 
Literatur rühmlichſt bekannte Dr. J. F. Neigebauer iſt ſoeben aus 
Rom hier eingetroffen. Sein gediegenes archäologiſches Werk: „Dacien. 
Aus den ueberreſten des klaſſiſchen Alterthums, mit beſonderer Rück⸗ 
ſicht auf Siebenbürgen zuſammengeſtellt,“ auf welches die gelehrte 
Welt mit Spannung wartet, und von welchem bereits 21 Bogen ge⸗ 
druckt find, geht nun feiner Vollendung entgegen, Es find beiläufig 
noch 10 Bogen zurück, deren ſchnelle Beendigung der Verleger (Gött) 
dem gelehrten Verfaſſer zugeſagt hat. Die Revolution war die Urſache, 
daß der Druck dieſes ausgezeichneten Werkes drei Jahre lang unter⸗ 
brochen wurde. — Herr Ritter Neigeb auer verläßt uns nächſten 
Sonntag und geht nach Dalmatien, um dort ſeinen wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen obzuliegen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

* Breslau, 13. Jult. [Wochenberſcht.] In dieſer Woche bes 
lebte ſich unſer Getreidemarkt weſentlich, die auswärtigen Berichte lau⸗ 
teten für Weizen beſondere ſehr günſtig, daver unfere Händler raſch ans 
Wert gingen, und alles was ihnen in guter Waore angeboten wurde, 
ſelbſt zu erhöhten Preiſen aus dem Markte nahmen. Seit geſtern be⸗ 
feſtigte er ſich auch mit Roggen, fo daß wir damit um 1—1 / Sgr. 
pr. Schf. höher gingen. Gerſte bleibt zum Verſandt ebenfalls ſebr g. 
fragt, daher aun dafür höhere Preiſe bewilligt wurden. Nur Hafer 
macht davon eine Ausnahme, weil von dieſem mehr angeboten, als zum 
Conſum gebrauch wird. Würde unſere Oder jetzt von der Art fein, 
daß man Getreide verladen könnte, und vie Frachten nicht gar zu Über: 
trieben hoch wären, wir würden jetzt ein ſehr lebhaftes Geſchaft gehabt 
haben. 

Heute wurde bezahl weißer Weizen 43 — 59 Sr. geiber Weisen 
4-58 Sgr., Rogam 27-31 S. , Gerſte 2 ½ — 23 1 Sur, Ho: 
fer 1719 Sgr., Kocherbien 25 — 20 ½ Sgr. — 100 Wispel Roggen 
83 Rial. wurden ob Boden a 25 Rtl. verkauft. Für Delfaaien war 
das Geſc af in dieſer Wone recht lebhaft, es zeig en ſich für dieſe 
Fracht ſehr viele Käufer, anfangs der Woche ſchien es, als wollten wur 
zurückgehen, ipäter jedoch Reflektanten durch den Kot ner Markt e 
wmuthigt, und fir bezahlten läglic höhere Pr ife: Demnach wurde heute 
für Raps 73—77 Sgr., für Rübſen 71—75 Sgr. angelegt. Für Lies 
ferung per Auguſt und September dürfte 80 Sgr. zu bedingen ſein 

Von ne er Kleeſaat war in ditſer Tagen einiges am Mark, es 
wurde bei nicht ſchöner Qualität 8 ½ — 9 Rtl. bezahlt. Heute zeigte 
ſich eine recht gute Mittelwaare, die mit 92% Nil. bezahlt würde. 
Ueber den ferern Gang des Geſchäftes läßt fi noch nichts beftimmen, 
weil wir erſt ſehen müſſen, wie die Qualitäten durchſchnittlich ausfal⸗ 
len werden, die Quantität dürfte ziemlich befriedigend ausfallen. 

In Spirttus bleibt das Geſchäft flau, die Frage dafür wird immer 
geringer, und da unſere Conſumenten für jetzt den Ausſchlag geben, fo 
zweifeln wir ſehr, ob bald eine Beſſerung eintreten wird, a 6 ½ Ril. 
iſt mehreres offerirt, Käufer wollen jedoch nur 6½ anlegen. Rüböl 
hat nun eine ſteigende Tendenz angenommen, was wir wohl auch den 
ſteigenden Rapspreiſen zuzuſchreiben haben; in dieſen Tagen wurde 


einiges & 104% Rtl. loco begeben, heute iſt jedoch willig 11 Ru, zu be⸗ 


dingen, es fehlt aber an ee e Auf Lieferung per Herbſt iſt eben⸗ 
In Zink 


falls 11 Rti, geboten, ohne daß ſich Verkäufer dazu zeigen. 
bleibt der Handel ſchleppend, wenn auch 1000 Gr, loco A 4 Ntl. 12 
Sgr., und 1000 Etr. ab Gleiwitz a 4 Nil. 6½ Sgr. begeben wurden, 
fo. bleibt dazu noch anzukommen, 
mag wohl ſchuld ſein, daß wir nicht beſſer mit dieſem Artikel gehen. 


Breslau, 13. Juli. (Woll bericht.) In dieſer Woche traten 


mehrere inländıfche Fabrikanten und ein auswärtiger als Käufer auf, 


und zahlte man für ſchleſiſche Einſchuren von 72 bis 80, für derglei⸗ 
chen polniſche von 58 bis 60, für ſchleſiſche Lammwollen von 75 bis 
93, für dergleichen Locken 57 bis 65, für polntſche 44 bis 50 Thlr. 
pro Gentner, Der Geſammtumſatz belief ſich auf 750 bis 800 Centr. 
Die Zuführen aus Polen und Ungarn dauern fort und bieten unfere Lä⸗ 
ger ſchöne Auswahl dar. (Bresl. Handelsbl.) 


—— 


Inſerate. 


Es haben ſich in den letzten Tagen mehrfache irrige Anſichten 


über den Zweck und Einrichtung dis hieſigen Scharfſchützenkorps 
verbreitet. 
gender Bemerkung: Das früher zur Zeit der Bürgerwehr ins 
Leben getretene Scharfſchützen⸗Korps, welches ſich auf Grund der 
Geſetzgebung über die Schützengilden ausdrücklich als ſolche ge⸗ 
bildet hatte, hatte fich bereit erklärt, auf Erfordern dieſelben 
Dienſte zu leiſten, als die Bürgerwehr. Dies iſt geſchehen, da 
das Korps dazu aufgefordert wurde. Nach erfolgter Suspendi⸗ 
rung der Bürgerwehr, dem Eintreten des Belagerungszuſtandes 
und der endlichen gänzlichen Aufhebung der Bürgerwehr, f 
nach dem Erſcheinen des Geſetzes über das Vereinsrecht natür⸗ 
lich auch alle Beſtimmungen der frühern Statuten, welche ſich 
auf den Bürgerwehrdienſt, das Exetzier Reglement ꝛc. bezogen, 
gänzlich gefallen. Die früheren Statuten würden, als mit der 
Lage der Geſetzgebung unvereinbar, gänzlich aufgehoben und an 
deten Stelle anderweite Statuten entworfen, nach denen der 
Zweck der Geſellſchaft kein anderer iſt, als Uebungen im Schießen 
aus der Büchſe zum geſelligen Vergnügen, während den Vereins⸗ 
mitgliedern keine andere Pflicht aufgelegt ift, als die Theilnahme 
an jenen Uebungen bis zu einem gewiffen nachzumeifenden Grade 
der Fertigkeit, durch welche die Sicherheit der Schießenden und 
ihrer Umgebungen bedingt wird. 
Breslau, den 13. Juli 1850, 
Der Vorſtand des Scharfſchützen⸗Korps. 


Der evangeliſche Verein 
verfammelt ſich Dienftag den 16. Juri, Abends 7¼ Uhr, im 
Eliſabet⸗Gymnaſium,. Paſtor Letz ner wird einen Vortrag halten. 


Max Wiedermann, 

der uns eine Reihe von Jahren hindurch Genüffe der verſchle⸗ 
denſten Art darbot, befindet ſich wieder in unſerer Mitte, und 
wird Donnerftag, den 18. Juli, im alten Theater eine 
Soiré unter Mitwirkung tüchtiger Kräfte geben. Es bedarf 
wohl nicht einer Aufforderung, ſondern nur der einfachen 2 
zeige, um die zahlreichen und dankbaren Verehrer Wiedermann 
bei dieſer Soiré zu verſammeln. Mehrere Freunde. 


Schweidnitzerstrasse 
Nr. 8. 


jüngſter Fran furt % . Meſſe haben 4 


hl und Cohnſtaͤdt, 


e (Rina ⸗Ecke I) im 2. Gewölbe. 


Der geringe Waſſerſtand der Oder 
Grüttner, 


Dies veranlaßt den unterzeichneten Vorſtand zu fol⸗ 


. | : 


Beilage zu N 193 der Breslauer Zeitung, 


14. Juli 1850. 


Theater : Nachricht. 

Sonntag den 14. Juli. hte Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Fünftes Gaftipiel des Herrn Philſpp 
Grobecker, Mitglied des Königſtädtiſchen 

Berlin. Zum erſten Male: 


Ferdinand Hirt’s Bue dlung 
Breslau am e 


Bel Ferdinand Hirt in Bresfau Naſchmörttf Nr. 17 L. i 
A. E. Stock in Krotoſchin iſt folgende Bird age Neuigkeit 5 n 


Ueber Metall- und Papiergeld 
und die Täuſchungen des NN eig 


Nach dem Engliſchen von 8, ©: Aunbuſen. 
eis 5 Sgr. 


8. elegant broſchirt. 
Softenoble und Remmel mann, 


Vorräthig in allen Buchhandlungen. Leipzig, 


Im Verlage der FJ. C. Caldeſſchen Buchhandlung | F' 
Handlungen zu haben, in Breslau bei Ferdinand Piet (Rasch an. 47 in ga 
bei 1. Keßler, in Krbteſchh — 4 A — (Naſchmarkt Nr. 47), in Ratibor 


Praktiſche Anleitung zur Führung einer 


Fruchtwechſelwirthſchaft 


in der ausführlichen Darſtellung 


700 der Muſterwirthſchaft Liebiefitz, 
mit einem Anhange, die Befchreibungen und Abbildungen neuer landwirthſchaftlicher 
Maſchinen und Einrichtungen enthaltend, verſehen, von 

hemaligem Inſpektions Adiunkten i er b a 
€ 5 n Liebiejig, j i 1 
Mit 4 lithographirten Tafeln in Falle ger Ei, 2 
n der kr noldiſchen Buchhandlung in Leipzig IM 70 Ib ſchſ d du e 
handlü u beziehen, in Breslau vorräthig bei aud Sire . e 48, 
in Radler bei A. Keßler, in Krotoſchin bei 2, E. 2 e 


d ll 45 zu haben: 
„Handbuch der allgemeinen Literaturgeſchichte 
aller bekannten g ex Welt, eſten bis ö 4 2 
Studium und für Vettel, face ae n ak 
von Dr. J. G. Th. Gräſſe, 
Bibliothekar Sr. Maj. des Königs von Sachſen 
Zweite wohlfeile Ausgabe. 7 
1 —zr Bb. gr. 8. broch, 4 Thlr. 15 Sgr. 1 Der Ladenpreis betrug bisher 12 Thlr. 


Hinterlaſſene S zriften 


von Carl Maria von Weber. 
Zweite Ausgabe. 3 Bände. 8. broſchirt. 1 Thlr. 


Sechstes Gaſtſpiel des Herrn Shilipp 
Grobecker, Mitg ſed des Königſtädtiſchen 
Thaler zu Berlin. Zum vierten Male: 
„Junger Zunder — alter Plunder.“ 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten, mit freier Be: 
nutzung einer Scribeſchen Idee von D. Kaliſch, 
Muſik von A. Schäffer. — Spadelius, Herr 
Philipp Grobeder. 


Fuͤr das dritte Abonnement von 70 Vor: 
ſteuungen in den Monaten Juli, Auguſt, 
September d. J. find nur noch heute, 
den 14., und morgen, Montag den 
15. Juli Bons im Wertbe von 3 Rthlr. 
für je 2 Riblr, im Theatet⸗Bureau in den 
gewöhnlichen Geſchäftsſtunden zu haben. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Meine Frau Anna, geb. Hermes, wurde 
heute von einem muntern Knaben entbunden. 
Breslau, den 13. Juli 1850. 
Dr. W. Körber. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
von einem muntern Knaben, erlaube ich mir 
Verwandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, hiermit ergebenſt 478800, 

Breslau, den 13. Juli 1850 

H. Dienſtfertig. 


—— — — —— — —— — 
Herrn Amtmonn Kaul, früher in Chwali⸗ 
tjew und der Apothekergehülfe Herr Wolf, 
felther bier, fordere ich hierdurch auf, ſofort mir 
ihren Aufenthalt anzuzeigen. 
Krotoſchin im Jult 1850, 
L. Silber, Schneidermeiſter. 


ä— — — — 
Vom . ya ich Junkern⸗ 
Nr. 31, auſe des Herrn Kaufmann 
1905 2 Treppen hoch. * x f 
Löwe, Rechtsanwalt. 


Subhaſtatious⸗Bekauntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Gartenſtraße Nr. 19 belegenen, dem Dr. med. 
Guſtav Liebich und der verw. Partikulier 
Liebich, Johanna Eleonore, geb. Koſchel, 
gehörigen, auf 20.396 Riblr. 21 Sgr. TI Pf. 
geſchätzten Grundstücks, zum Zweck der Ausein- 
anderſetzung der Eigenthümer, haben wir einen 
Termin au ’ 

den 18. Dezember 1850, 
Vormittags 11 uhr, 

vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmiedel 
in unſerm Parteien⸗Zimmer — Junkern⸗Straße 
Nr. 10 — anberaumt. 

Zare und Hypotheken⸗ Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden die uubekannten 
Realprätendenten unter der Warnung der Aus: 
e mit ihren Anſprüchen hierdurch vor⸗ 

Breslau, den 17. Mai 1850. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


ler in Naſſbor, 
Hennings in 


Aus den Papieren eines Melterfa, 5 
Von Ang. E rdt, f ae Er. 
Nn. Zur Charakterkenntniß der Mädchen und Frauen, 
i i 
junge Leute zur Anſchaffung bie e Pr 


Bei Ferdinand Hirt, in 1 (Naſchmarkt Nr. 47), A. Keßler in Ralidor 
en: 


wie auch, um ſich mit Klughei 


und A. E. Stock in Krotoſchin iſt zu 


ülfs⸗Tabellen zur Berechnung des runden Hol 
einem kubiſchen Inhalte. Für ente, 3 ni 
nach feinem kubiſchen = ne —— vor: a at 1 Zimmerlente u, ſ. w. 


Bei F. Th. Scholz in Breslau (Kupferschmiedestrasse No, 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Weissagung von Lehnin. 
Dr. G. E. Guhrauer, Professor an 


14½ Bögen 8. in Umschlag geheftet. 


17), ist soeben 


Eine Monographie von 
der Universität zu Breslau. 


Preis 24 Sgr. 


ME. II de | 
A e 


Anmeldungen zur Aufnahme von Mitgliedern, Behufs Erwerb 
Ausſtener⸗Kapitalien, im 8 — uf e 


halern bis zu 10,000 Thalern, 
werden angenommen, ſo wie auch das Programm der Anſtalt, die Aufnahme⸗Bedingungen ent⸗ 


haltend, unentgeltlich verabreicht im Adreß⸗Bureau, Ring Nr. 30, 
Breslau, im Juli 1850, ; 


Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Maurermeiſter Heinrich Wilhelm 
Pietſch gehörige, sub Nr. 10 am Ringe bele⸗ 
gene Haus, abgeſchätzt auf 1718 Rthlr. 11 Sgr. 


Pf., zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und In i 
Bedingungen in der Regiſtratur H. J. liusburger, 
Taxe, ſol am 31. Aneuſt 1881 2 Haupt⸗Agent der Deutſchen Belriebskapitals⸗ und Ausſteuer⸗Anſtalt für Schleſien. 
mittags um 11 uhr, an ordentlicher Gerichte: — - 
ftelle ſubhaſtirt werden. 
Wohlen, den 9, Apen 1850. Janus, 


Königl. Kreis⸗Gericht, I. Abtheilung. 
— — 


Nothwendiger Verkauf. 
Das zu der Konkurs⸗Maſſe des ger eu 


Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rathes Karl Friedrich] Der Rechenſchaftsbericht dieſer Geſellſchaft weifct ei 

Michaelis Ach mee hier unter Nr. 562 bele⸗] ten nach, daß daraus allein ſchon ein las —— —— — 

gene Grandſtücck nebſt Zubehör, zufolge der nebſt] Einrichtungen und der Liberalität ihrer Prinzipien gefolgert werden muß 

Ness ee r. N 757 Kas lee 0 0 rn * erhebliche Summen an die Erben Berſtorbener 

e „ ger ezahlt und mit welcher Liberalität ſie dabei ver 

lich 0795 fe auf dar 8 be 74 5 9 (Nat 0 e : en 0 4 9 1 155 fahren iſt, dies werden die RER gern 
. ember d. J. Vorm. r Die Prämien find überall au e geſtellt, 

in unserem Amtslotal zn den Meiftbietenden monatlichen Terminen bezahlt 9515 geftellt, und können ſelbſt in vierteljährlichen und 

t 


verkauft werden. atuten roſpekte, Rechenſchaftsberichte u. 
Zu obigem Termine werden die Rittmelſterin unentgeltlich 1 ha en: Wenge a. f. w, an ae men krſehen, find 


v. Cogniatzo, geborne v. Haug witz, reſp. Bres 

deren Erben und der Banquier Heymann * ai rn Di et u. r Nr. 2 

Löwe 19 reſp. deſſen Erben, bei Ver⸗ ? „Boas, Jurnkernſtr. Nr. 27. 

meidung der Präfluſion hiermit vorgeladen. r „A. Geisler, Ohlauerſtr. Nr. 8. 
„Liegnitz bei Hrn. Louis Kreißler. 


Glogau, den 28. April 1850, f 
Königliches Kreis Gericht. I. Abtheilung. In Bolkenhayn bei Hrn. J. L. Shmät.]In Namslau bei Hrn. W. A. Ackermann. 
g e Brieg bei Hrn. H. Blanzger⸗ Neiſſe bei Hen. Julius Sachs. 
Glatz bei Hrn. Kommiſſ. Fr. Hoffmann. Neumarkt bei Hrn. Louis Simmel. 
Gleiwitz bei Hen. C. Lubowski. Nimpiſch bei Hrn. Kämmerer Kuchler. 
Gr.⸗Glogau bei Hrn. Sig. Berliner. Ratibor bei Hrn. M. Zauber, 
Goldberg bel Hen. Heinr. Brückner. Reichenbach bei Hrn. Fr. W. Weiß, 
Görlitz dei Hen. E. B. Gerſte. Rothenburg bei Hrn. C. Hennig: 
Grünberg bei Hrn. G. Mathes. Seidenberg bei Hen, L. Rap mond. 
Guttentag bei Hrn. L. Sachs jun. Schweidnitz bei Hrn. E. Junghans sen. 
Haynau bei Hrn. Th. Glogner. Steinau a. O. bei Hrn. Frd. Warmuth. 
Hirſchberg bei Hrn. C. Weinmann. Strehlen bei Hen. Schornſteinfegermſtr. 
Jauer bel Hrn A. Tſchierch. Weber. 
Leubus bei Herrn J. A. Prager. „Groß- Streblit bei Hrn. E. Selten. 
Löwenberg bei Hrn. Regiſtr. Dreyſchuch. „ Tarnowltz bel Hen. J. Pappenheim. 
Lüben bei Hrn. H. Raymond. = Wardenburg bel Hrn, R. W. Pflücker. 
Die Direktion. 
Mieth. Aug. Bird Schmidt. 


Lebens⸗ und Penſions Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
a m burg. 


* 


* 


Lieutenant von Mikuſch, 71575 aus Haus, 
Wirthſchaftsgebäuden und 300 Morgen Aeckern, 
Wieſen und Waldterrain, und abgeſchätzt auf 
10,958 Rthlr. zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſollen zu⸗ 
ſammen am 19. Dezember d. J. Vormit⸗ 
tags 11 uhr hier an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 
Nicolat, den 5. Juni 1850, 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


M nu u u u Mu u u u 


MK un uu u u u G Mun u 


2 Grundſtücke: Scha Nr. 4 und 
Frei 


gen 92 Quadratruthen cee abgeſchätzt — 

auf 36,324 Rtl. 12 Sar. 3 Pf., nde e der Gro e V un- te a x 
der ereins⸗ e zu 

not Hypothekenſchein und Bedingungen in Müpniche oße B ee kaſſ 8 Berlin. 


U am 
0. Orte ver 1850, Vormittags don 100 2 1800 
’ 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
raubt, den 7. März 1850. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


ee 
Montag, den 15. d. „„ Vorm. u 
Na 51 2 uhr, werden in Nr. 17 Mäntlergaffe 


werden mit einer Verficherung® 


m 

ft übrigens nicht 

end itglieder bedingt 1 Sri 

andern auch zahlreiche lieder un e größere erheit . n 

Fire. Nate cdi ahrete cer un See cherheit gewähren ais wenige Aftio- 
chramm in Breslau, Ring Nr. 44, zu haben 


70 5 ul 1850. Das Kuratori 
die im Plant eiſchen Leih⸗Jaſtftute verfallenen NB, Wer eine Agehfüt in der Provinz übernehmen will, 
Pfander gegen s. Je 105 . beigert werde. Beisfen m eren Richard Schramm in Breslau 4 1 


eslau, den 12. 2 
— Hertel, Kommiſſions⸗Rath. 


Ein durch bei 185 Waſſerkraft betriebenes 
Brettmühlen⸗Etabliſſement und mit gut renti- 
renden Fabrikanlagen iſt unter annehmlich 
Bedingungen ſofort zu verpachten oder zu vek⸗ 
kaufen. Das Nähere Bürgerwerder Nr. 11 
Herrn Tuchwalker Schmidt. 


enſionat zur Vorbereitung für Exſpectanten 
9 des königl. Kader gerd 


Geenen ber tenen werden Sehufs ihzee gufinbtiden Berben ee für Laflbe 
in dem Penfiönat der Unterzeichneten aufgenommen. 9 en SE 27 170 d. 
vom 30, Juni d. J. Wahlſtatt, 12. * Näheres ſebe man in * 


er, D 
Lehrer am königl. Kadettenhaufe, 


Breslau⸗Schroeidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

Behufs der anderweitigen Verpachtung der Neſtauration im hieſigen Bahnhofe 
auf drei Jahre, vom 1. Oktober c. ab, iſt ein Eſcitations⸗Termin auf Freitag, den 26. 
8 88 4 uhr, in unſerem ne angeſetzt, in welchem auch die Ver⸗ 
1 Breslau, 425 rt ae Amtsſtunden eingefehen werden eee ektorium. 


Sächſiſch⸗Schleſiſche Eiſenbahn. 
Bekanntmachung. h 
um den Beſuch zu dem am 65 Juli in Dresden beginnenden großartigen Volks feſte 


Dresdner Vogelwieſe) x 
zu erleichtern, werden mit Genehmigung der königl. Verwaltung der Niederſchleſich⸗Märkiſchen 


Bei Berendſohn in Hamburg iſt erſchienen 
und bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring: 
u. Stockgaſſenecke Nr. 53) zu haben: 


Der kleine Spaßvogel 
oder: Halt auf! 
ſonſt lach ich mich zu Tode! 
Knallerbſen, Knallraketen, Knallbonbons, 
Knallfidibus und ſonſtige Knalleffekte. 


Eine Univerſal⸗Medizin 
für Hypochondriſten, Myſantropen, Murrköpfe, 
Schwermüthige, Brummbärte, 
Bärbeißige und andere dergl. Creaturen. 
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Zeitſchrift für freiſinnige, gebildete Leſer. 


An alle Subſcribenten iſt verfendet die Juni⸗vieferung der 


Deutſchen Monatsſchri 
für Politik, Wenn N 1 Leben. 


Herausgegeben von Ad. Kolatſchek. 


Das erſte Semeſter dieſer geſinnungsvollen, geiſtreichen und gediegenen Zeitſchrift iſt nun durch alle Buchhandlungen und 
vollſtändig zu haben; es enthält nur tüchtige und intereſſante Artikel, namentlich auch Aufſätze von Fallmerayer, Vogt, Engländer, 


Monatlich erſcheint 

eine Lieferung von 10 Bogen, gr. 8., 
in geſchmackvoller Austattung. 

Preis des Semeſters 

(6 Lieferungen.) 

5 Rep. 

oftämter 
iſenſtuck, 


L. Simon, Fortlage, Fetzer, Hagen, Hebbel, Nauwerk, Oppermann, Raveaux, Solger, R. Wagner, E. Wiggers ꝛc. 
Die erſte Lieferung des zweiten Halbjahrs wird in 14 Tagen ausgegeben. — Subſcription darauf nehmen alle Buchhandlungen und 


Eiſenbahn in den Billet⸗Einnahmen der jenſeitigen Stationen, Breslau, Liegnitz, Bunzlau und 
Sorau, vom 20. Juli d. J. an, ſogenannte Tagesbillete der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Elſenbahn 
von Görlitz nach Dresden lautend, verkauft, welche zu den unten bemerkten Preiſen zur ein 
maligen Hin⸗ und Räckreiſe gültig von dem genannten Tage an bis zum 5. Auguſt benutzt 
werden können. 

Dieſe Billets find mit 2 Coupons verſehen, wovon der eine bei der Hinz, der andere bei — 
der Rückreſſe durch den Schaffner getrennt wird. Billets ohne Coupon haben ihre Gültigkeit 
verloren. 


Poſtämter an. 0 
Stuttgart, 20. Juni 1850. 

Meine ſeit 23 Jahren hier beſtehende 
Rauch⸗ und Schnupftabakfabrik 
Handlung, mit vollſtändiger Ein⸗ 
richtung zum Fortbetriebe, bin ich Willens 
zu verkaufen, und die Lokale hierzu 
zu vermiethen. Solide Käufer wollen ſich 
gefälligſt an mich, oder an Herrn Kunſe⸗ 
müller in reslau wenden, um 
Näheres zu erfahren. 


Jacob Träger in Poſen. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener, der pol⸗ 
niſchen Sprache einigermaßen mächtiger ge⸗ 
übter Deſtillateur kann bald oder zu Mi⸗ 
chaelis ein gutes Unterkommen finden durch Herrn 
M. Joachims ſohn, Ohlauerſtr. 24, 1 St. 

Ein geübter Steindrucker 
kann ſofort Beſchäftigung erhalten bei Wilh. 
Hitzer iy Gr. Glogau. 


Hoffmann' ſche Verlags⸗Buchhandlung. 


Im Verlage von E. Raabe in Oppeln iſt erſchienen und durch jede Buchhandl — 
ziehen, in Breslau durch Graf, Barth und Comp.: ch j chhandlung zu be 
Die jetzt geltenden 


polizeilichen Straf Verordnungen 
im Bezirke 
der königl. Regierung zu Oppeln. 
m Auftrage der königl. Regie Oppel tlichen Geb 
a L. Sack, intl, egiteungs:athe. gr. S. 1 5 Mu en 


„Bart 5 i 
— 5 . h und Comp in Breslau und Oppeln iſt zu haben, 
Alpbabetifch : ftatiftifch ⸗ topographiſche 


Ueberſicht der Dörfer, Städte, Flecken 


und anderer Orte der 


königlich preußiſchen Provinz Schleſien, 
nebſt beigefügter Nachweiſung von der Eintheilung des Landes nach den Bezirken der 
drei königlichen Regierungen, den darin enthaltenen Fürſtenthümern und Kreiſen mit 


Herausgegeben don Adrian Lebemann, 
dler von Sorgenfrei. 
Erſte und zweite Doſis, jede von 100 Portionen. 
Preis jedes Heftes 2½ Sgr. 
Aenne nenen Reels 
7 A NN Nine NN. art 
Den zahlreichen Die sechste $ 
Bestellern!! Auflage!! 
So eben iſt erſchienen: 


Taubheit iſt heilbar! 


Hülfe Allen, die am Gehör leiden. 


2. Klaſſe koſtetaa Perſon 2 Rthle, 15 Sgr. 2 
3. ul: kostet a = 1 Kthlr. 26 Sor. 
Dresden, den 9. Juli 1850. . 

Das Direktorium der Sächſiſch⸗Schleſiſchen a e. 


l Franz Netcke, in Stellv. des Vorſ. 2 
Lilionese de Cologne, a Flaſche 1 Thaler. 3 der de In. dee 


> ö iet. Volle 6 E bei richti⸗ 
(Für deren Erfolg wird garantirt.) ur e in 


ſicherer Ausſicht allen Leidenden an: 

1. Gänzlicher Taubheit, entſtan⸗ 
den durch Erkältung, Schreck, hitzige oder 
auch ſyphil. Krankheiten, ſchwere Entbin⸗ 
dungen ꝛc. — 7 8 

2. Hart: und Schwerhörigkeit, 
hervorgerufen nach überſtandenen Krank⸗ 


in Brieg 


A 
N. 


Dieſes Waſſer, aus feinen indiſchen Wurzeln gezogen, iſt mit dem 
ſicherſten Erfolge gegen Leberflecken, fo wie Sommerſproſſen, braunen 
und gelben Teint anwendbar, auch benimmt es die ſogenannten Fin⸗ 
nen, Miteſſer und Schwinden. Die in den Poren und in den un⸗ J 
teren Häuten ſich befindenden unreinen Stoffe, die durch die Haut 
ſchimmern und dem Geſicht ein häßliches Anſehen geben, löſen ſich 


e Ke Ane 
NN N) 7 


i 8 Li e o da Es teä | Se N u 000 6% a ts, der mittleren Erhebung u i 
%% TTC 
Mittel von vielen Medizinalbehörden geprüft und als vorzüglich zum Je e eee ern 5 Bänke, Tiſche und verſchiedene Gegenftände zur J. G. Knie. 
äußerlichen Gebrauch empfohlen worden. Nach Verlauf von 14 Ta⸗ Iz ſchlag am Gehienorgane, Einkriechen von | Neſtauration; zu erfragen beim Billardbauer 64 Bogen. Lex.⸗8. Kartonirtt. 2 Rtl. 5 Sgr. 
gen ift die Wirkung geſchehen, im entgegengeſetzten Falle wird der J Inſekten ꝛc. — d A Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Bresl Oppeln 

Y 3 1 Zn e n * * 
Betrag zurückgezahlt. Die Niederlage für Breslau iſt nur bei Herrn En = 3 ů— . Friſche Sendung und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: p. in Breslau und Oppeln iſt erschienen 


IN 


vorgerücktem Alter ꝛc. — 


Cataneſer Citronen, 
Puglieſer Citronen, 
Gardeſer Citronen, 
Aepfelſinen, 


Nachweiſung | 


der im Bezirke der königl. Negierung zu Breslau geltenden 


landespolizeilichen Straf⸗ Verordnungen 


mit auszugsweiſer Angabe ihres Inhaltes. 


1. 


Julius Hoferdt u. Komp., Ring 43. a . 
Rothe und Comp., Köln und Berlin. Seugniffe der glücklichſten Er⸗ 
J folgskuren, darunter welche von den 


ö 

Preis Verzacuß eleganter; m ee m nn 
Berliner Herren⸗Anzüge 5 i 
5 


125 
N 


* 


l 


AN 


4 gefehen werden, 


Zufend Berl 5 6. P. Mderbelz nreslan (ng, Auf V R 
täglich neuen Zuſendungen von Berlin. 2 4 G. P. Aderholz in Breslau (Ring: { 8 uf Ve önigl. Regler , 
Gi berchce Ie eie ne —— Techn 2 — * — n ® I und Siodgaffenede Nr. 53.). 8 Aixer⸗ und Provencer⸗ ranlaſſung Br 0 ch. Sgr. zuſammengeſtellt 
uks⸗Tweenen 5 ½ —8 Rtlr. uchröcke un racks FB lee 577 ! 3 2 t 
10 Rilt, Sommerhoſen von 20 Sgr., 1¼ Rtir., 7 75 Sommers und iK e eee Tafel⸗Oel Inhalt: I. Religions- und unterrichts⸗Polizei. II. Ordnungs⸗ und Sitten⸗ Polizei 
empfiehlt die Südfrucht Handlung: In. Preß Polizei. Leihbſbliotheken. IV. Poſt⸗ und Fremden⸗Polizei. V. Allgemeine Sicher 


Fürſtensgarten. 


Sonntag und Mittwoch: Konzert, 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 


Siebichs Garten. 


heit polizei, VI. Polizei gegen Unglücksfälle. VII. Feuer⸗Polizel. VIII. Bau-Polſzel 

IX. Deich⸗, Stroms, Schifffahrts⸗ und Waſſer⸗Polizei. X. Medizinal⸗ und Sanitäts-Polizei- 

— . Ka „Wer pete. XI, Gewerbe, und Handels-Polize, 
1 ege⸗ un en⸗Polizei. Eiſenbahn⸗Polizei. XVI. ir⸗ 

Nyli. 8e 028 Jagd⸗ Polthel iſenbahn⸗Polſz Militär⸗Verwaltung 


Eine möblirte Stube 


P. Verderber, 


Ring Nr. 24. 


Adolph Behrens, — 
Stoppelrüben⸗Saamen, 


Marchand Tailleur de Berlin. 


von 2½, 3— 41, Rtlr., franz. 
von 6% — n n n 
Winter⸗Buks⸗Hoſen von1 4½ Rtl., Schlaf-, Haus: u. Comtolrräcke v. 1 / RI, an. 


Schweidnitzer⸗ u. Junkernſtr.⸗Ecke im goldn. Löwen 1 St. 5 


C 
Gaſthofs⸗ Empfehlung. 
E hochgeehrten Publikum die ergebenſte Anzeige, daß ich den 


Gaſthof zum weißen Schwan in Pleß, 
welcher jetzt auf's beſte tenovirt worden iſt, pachtweiſe übernommen habe, und durch 
die reelſte Bedienung das Wohlwollen der mich Beehrenden zu erreichen ſuchen werde. 


Pleß, im Monat Juli 1850. Robert Stefke. 


nn Geſchafts⸗Eroffnung, 
b In Breslau, Reuſcheſtraße Nr. 1, am Blücherplatz, habe ich eine 
Niederlage meiner Zigarren: und Tabak Fabrik, ſowie meines 
Lagers Acht importirter Havanna Zigarren am heutigen Tage 


eröffnet. ö 
1 age wird ganz feſte Preiſe berechnen, welche meine hieſigen Niederlagen, ſowie die 
in Poſen befindliche, ſtellt. Zigarren und Tabake werden ſowohl im Einzelnen, als im Ganzen 
daſelbſt verkauft und gewährt direkten Wlederverkäufern den Vorthell, Fracht und ueberkiſten ꝛc. 
zu erſparen, was wohl von Belang. Berlin, den 8. Juli 1850, 


943 a Guſt. Ad. Schleſiuger, Hof, Liferant. 
Backſtein⸗, Olmützer⸗ und Schweizer ⸗Kaſe 
neuer Sendung bei 


Hermann Straka, 


Dorotheen⸗ und Junkernſtraße⸗Ecke Nr. 33. 


Aechte Kreuznacher Mutterlauge, 


Badeſalz von Nehme und Neuſalzwerk wie auch Seefalz zum Baden, empfiehlt billigſt! 


Earl Fr. Keitſch, Stockgaſſe Nr. 1. 


Heute: Konzert der Theater⸗Kapelle. 


Liebichs Garten. 


Dienftag den 16. und Mittwoch den 17. Juli: 


Konzert der Gebrüder 
Kittler. 


Vortäge auf der Telſen⸗ Harmonika, 
auf dem Cornet a Piston, mit und 
ohne Begleitung der aus 16 Perſonen beſtehenden 
Harzkapelle aus Hannover, Näheres beſagen 
die Anſchlagezettel. 


Schweizer Haus 


am Freiburger Bahnhöfe. 
Heute, Sonntag: Konzert der Tyroler 
Sängerfamilie Schattinger. 
Anf. 6 Uhr. Entree: Herren 2/,, Damen 1 Sgr. 


Tempel⸗ Garten. 
Täglich Abend⸗Kouzert. 

Montag den 15. Juli: großes Doppel⸗ 
Konzert von zwei ſtark beſetzten Mufichören, 
Illuminatien durch Gas und Beleuchtung des 
Gartens durch bengaliſche Flammen. 

Anfang 7 uhr. Entree 2½ Sgr. 


Weiß ⸗Garten. 


Heute, Sonntag, den 14. Juli, Konzert, 
unter Leitung des Herrn Joh. Göbel. 


beſte lange rothköpfige Sorte, offerirt billigſt: 
Julius Monhaupt, 
Albrechtsſtraße 8. 


Ein Sonnenſchirm 
iſt vor einigen Tagen bei uns fiehen geblieben, 
und kann gegen Berichtigung dieſer Inſertions⸗ 
Koſten abgeholt werden. 
Hübner u. Sohn, Ring 35, eine Treppe, 


Die Reſtauration, 


Sandſtraße am Neumarkt Nr. 15, 
habe ich am 1. d. M. übernommen, und bitte 
ein geehrtes Publikum um recht zahlreichen Be⸗ 
uch. Meine werthen Gäſte gut und billig zu 
bedienen, wird mein eifrigſtes Beſtreben fein, 

C. J. Hannig. 


Malzſyrup 


in ausgezeichneter ſchöner Qualität offerirt bel 
ganzen Gebinden zu Fabrik⸗Preiſen: 


Carl Steulmann, 


Breiteſtraße 40. 
Ohlauerſtraße Nr. 97 3 Etage, 
Lobethals 
Lichtbild ⸗ Atelier. 


rgebene Anzeige. 
Meinen hochgeehrten Kunden zeige ich 


für einen Herrn iſt billig zu vermiethen: Neue: 
weltgaſſe Nr. 37, 2 Treppen vorn heraus. 


Antonienſtraße Nr. 19, an der Promenade, 
iſt eine Wohnung in der zweiten Etage zu ver⸗ 
miethen. 


Albrechts⸗ und Biſchofs⸗Str.⸗Ecke Nr. 17, 
Stadt Rom, find im erſten Stock elegant mö⸗ 
blirte Zimmer auf Tage, Wochen und Monate 
zu vermiethen bet Bernberger. 


Eine Bänpdelei 

wird von einem zahlungs fähigen Miether bald 
oder zu Michaelis geſucht: Schmiedebrücke Nr. 39 
im Hofe eine Stiege. > 

Bald oder zu Michaelis zu beziehen iſt der 
2. Stock von 4 Stuben und Kabinet, eine 
Wohnung von 3 Stuben und ein Gewölbe, 
Altbüßerſtraße Nr. 28. 


Eine Krämerei oder kleine Gaſtwirth⸗ 
ſchaft wird zu kaufen oder pachten geſucht. 
Näheres durch Herrn E. L. Reichel, Tauen⸗ 
zienplatz Nr. 9. 


Zu vermicthen 
und Michaelis zu beziehen, Schuhbrücke Nr. 77 
(altes Rathhaus), der 1. Stock. Näheres beim 
Haushälter. 


ee Vuinüt neo 2 bei 
Ring Nr. 14 iſt der erſte Stock zum Iften 
Oktober d. J. zu vermiethen. Näheres beim 
Haushälter. 
Billig zu verkaufen iſt Taſchenſtraße Nr. 19 
ein neuer Brettwagen mit elſernen Axen. 


Mäntergaſſe Nr. 8, nahe an der Albrechts 
ſtraße iſt eine freundliche ee, im zweiten 
Stock, hintenheraus, zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
iſt Ring Nr. 48 Stallung für drei Pferde 
und Wagenplatz, oder auch einzeln. 
— — — uuuuncnnen 


Ein mit guten Zeugniſſen verfehen ül 
Jäger findet ein unde 5 [8 ke 
melden bei dem Dominio Mittel-Langensls, Kreis 
Lauban. 


e ert Zu vermiethen 

U € m zu 

che — ten 22 — een 

eine Parterre-Wohnung von 7 Stuben Stuben: 

kammer und Zubehör, mit Gartenbeſuch, von 

8 ab Nikolai⸗Vorſtadt kleine Holzgaſſe 
r. 4. 


Altbüſſerſtraße Nr. 45 iſt der erſte Stock zu 
vermiethen, auch gleich oder zu Michaelis d. J. 
zu beziehen und Junkernſtraße Nr. 21 iſt der 
erſte Stock von Michaelis d. J. ab zu vermie⸗ 
then. Näheres beim Beſitzer dieſer Grundſtücke 
Junkernſtraße Nr. 21, zwei Stiegen. 


Das Eckgewölbe nebſt Zubehör im Hotel 
de Saxe iſt ſogleich zu vermiethen. 


rr 


1 
Kutſcher: Wo werden ie logiren, mein Herr? 
Reifender: In Königs Hötel garni, 


Knochen: Mehl 


beter Qualität, von friſchen Fleiſchknochen, rein und unverfälſcht, iſt, wenn es gewünſcht wird, 


Schwedenſchanze. 


Heute Sonntag Concert. Auch findet zur 


Zu vermiethen 


hiermit an, d j ummere 
’ aß ich jetzt H i Schuhbrücke Nr. 34, und Meſſergaſſe Nr. 3 


Albrechts ſtraße Nr. 33. 
Nr. 38 wohne. Ich bitte, mich mit 0 


0 a 76 Rtl 
kung deſſelden kennen zu lernen, auch auf Zeit billigft zu haben bei ag der : recht vielen Aufträgen zu beehren, und e | mehrere Wohnungen zu 36, 40, 50 bis . Fremden⸗Liſte von Zettlitz's Hötel, 
um vorher bie Wirkung deffe Wr. Nochefort und Comp., Bilhofeftr. Nr. 3. ſchlagen he geehrten Säfte ein Hahn Nera per e brempter Be. J chelle bald, theils zu Michcelis 3 ee, fr — 


dienung die möglichſt billigen Preiſe. 

at F. Koſche, Damenkleider⸗Verfertiger. A 
———Ä2— — 
Drei privilegtrte Apotheken find zu ver: 


kaufen mit 8000 Rthlr. Anzahlung. 
H. Meyer, Hummerei Nr. 38. 


Week eK EE 
Jur bevorſtehenden Ziehung T. Klaſſe, 38 


Oberſtlieut. v. Zaſtrow aus Schönberg. Kauf: 
mann Hirnbler aus London. Kaufmann Bert⸗ 
heim aus Stettin. Kaufmann Friedmann aus 
Berlin. Kaufmann Mackliow aus Amſterdam. 
grau Maſewska und Banquſer von Fränkel 
aus Warſchau. Major Stourdza und Guts⸗ 
befiger Ghika aus Jaſſy. Handelsmann Molli 
aus London. Eigenthümer Newte aus Wien. 


Bee To neuen BEE 
12, u. 13, Juli Abd. 10 u. Mg. 6 u. Rum. 2. u, 


Lohgerberei⸗Verkauf. 

Sowohl der längſt gefaßte Entſchluß nach 
Amerika zu überſiedeln, als auch der am Schlag⸗ 
fluß kürzlich erfolgte plötzliche Tod meiner Gat⸗ 
tin veranlaſſen mich, meine gut eingerichtete 
große Gerberei mit Waſſerwerk, welche ſich zu 
jeder andern Fabrikanlage auch vortheilhaft eig⸗ 
net, aus freier Hand zu verkaufen. Ernſtlichen 
Käufern werde ich aus obigen Gründen höch 
billige Kaufbedingungen ſtellen, und ſehe etwai- 


Es ladet hierzu ergebenſt ein: 
Auguſt Ziegler. 


Zur Tanzmuſik, 


heute Sonntag den 19. Juli, ladet ergebenſt ein 
Seifert in Roſenthal. 


Anſtellungsgeſuch im Eiſenhüttenfache. 
Ein mit allen Zweigen des Eiſenhüttenweſens, 
auch der Gießerei, wie des Emaillirens vertrau⸗ 


Zu vermiethen und Michaelis 1850 zu bezie⸗ 
gen iſt eine Wohnung Nikolalſtraße Nr. 26, im 
„Stock, beſtehend aus 2 Stuben, 2 Alkoven, 
einer Küche nebſt Bodengelaß und Keller, Das 
Nähere beim Hauswirth. 


ſollen in Nr. 42 Breiteſtraße, div. Möbel, wo⸗ 
bei ein Schreibtiſch, dann einige Landkarten, 

Kupferſtiche, 1 Marco⸗ Waage mit Gewichten 
und 1 kupferne Waſſerſtande verſteigert werden. 
' Manunig, Aukt.⸗Kom. 


— Auktion. Am 16. d. Mis. Vorm. 10 uhr 


Fortſetzung der Auftion von 
— u. Rhein⸗Weinen 


122 Anktiom. Am 15. d. Mis. Vorm. 9 a 


Vermiethung. 
Im Hauſe Nr. 855 Klofterftr. find Wohnungen 
à 5 Stuben, Küche u. Alkove, Keller u. Bodens 
kammer, Stallung und Wagenremiſe, auch ein 


im Keller des Hinterhauſrs, Nr. 4 Oblauerſtr. gen Kaufankrägen wo möglichſt bis 15. Au ter techniſcher Hüttenmann, einige 30 Jahr alt 102. königl, Klaſſen⸗Lotterie find noch trockner Lagerkeller ſofort zu vermiethen. Das 8 5770 850 D, NN 
(Dispoſitionsgut.) Maunigq, Aukt.⸗Kom. 180 J. 7 5 — 8 Hr gust der ſich über feine Qualifikation genügend Ans Ganze, Halbe und Viertel Looſe zu haben Nähere beim Hausbälter seielbft, There nee mi 109 95 r 28 
Auktion eines Nachlaſſes, Schmiedeberg in Schl., den 10. Juli 1850, | weiſen kann, wünſcht jetzt bei Ablauf ſeines ger | bei N Sternber „ Zu vermiethen Windrichtung SSW NW NW 
eee, a ,, ß... . __ hen Am tete 
Em: W . a . ie 25 1) Ein Nitterant 5 — derungen. Hierauf Reflektirende erfahren das ee eee SKK Vörſen berichte. 
4 * * u 2 0 1 2 ri * 
A fen, 50 M. Sache 1800 W. Wal, Geode Base e e eee ; Alte und junge Breslau, 13. Jul. (Amt lich.) Werd: und Fonds: Eourfe Holländfide 


hlerſelbſt, Kloſterſtr. 18, 1 Stiege, morgens bis Rand Dukaten 86 Sid, Kafferliche Dutaten 96 Gib. Friedrichsd er 113 % Br. Loui or 


i, Lieitation malfio, 550 Mihlr. Silberzinſen ꝛc. z 8 uhr. Zwerg: und Kampf 2½ Br. Polniſa 2 i Banknoten 86 i 
von peiginak ſosniſchen Kindern, Wut. 2) cin Mitergut, 1400 r. febe ddt B. e eee e denn e e 1000 O g glue pen kel, 15 l Se. Cie ee 
„tert en u. Schöpſen, dann ne bend, darunter 1000 m: unterm Pfluge, Guts⸗Verkauf . . Tuben und eingudgel, | ION. 3% 8 ½ Ur. Breslauer Stadt Dbligaitonen- 4%, 67 % Gl. Meofbernogs 
Von der kk. Patrim. „Avitikal- u. Familien⸗ M. Wald und Wieſen (der Morgen 0 gifennege und dete und Neöht ner. Sie Sunte de 2 hi „uch Poſener Pfandbrieſe 4% 101 ½ Br., neue 3 ½ % 91. Br. Sele Pfandbriefe aa 
2 4 0 U 5 


ter⸗Olrektion wird hiermit bekannt gemacht, daß 
am 21. Auguft d. J. auf dem kk. Familiengute 
Holliſch im Neuirger Comitate des Kronlandes 
Ungarn eine größere Anzahl, von durch Reich⸗ 
thum, Feinheit und Ausgeglichenheit ausgezeich⸗ 
neten, Sprungwiddern, alten, zwei⸗ und einjäh⸗ 
riger Mutterſchafen, Lämmern und Schöypſen, 
dann mehrere Stücke Rindpfeth mittelſt öffent⸗ 
cher Verſteigerung gegen gleich Haare Bezah⸗ 

ung werden derkauft werden. } 
g daher am beſagten 


noch keine 40 Rthlr.); 
3) ein Rittergut von 1000 M. guten Bo⸗ 
dens und ein kleineres mit 354 M. 
ſind mit mäßiger Anzahlung verkäuflich und 
erſteres auch auf ein kleineres Gut oder Haus 
zu vertauſchen. Hypotheken haften nur wenige 


darauf. 
l F. H. Meyer, Hummerei Nr. 38. 


Poudre Fevre 


Anfragen genügend, zeige ich an: daß ich mein 
Gut Teklinow auch einzeln, ohne Grundzinſen 
und dem verpachteten Vorwerk, als reines iſo⸗ 
lirtes und ganz arrondirtes Gut, ohne alle Ne⸗ 
ben⸗Verhältniſſe, für 25,000 Rthl. mit voller 
guter Ernte verkaufe, es enthält 600 M. ter 
und 100 M. Zter Klaſſe Acker — 32 M. ſichere 
Flußwieſen, 260 M. beſtandenen Wald auf Bo⸗ 
den 2ter und Zter Klaſſe und 8 M. Garten und 
Bauſtellen, Summa 1000 Morgen. Anzah⸗ 
lung circa 10,000 Rthl. Reſt ganz feſtſtehend 


rere Kähne ſind 
ſtalt bei Knaut 


AſociéGeſuch. 
n einem der Mode nicht unterworfenes ren? 


e 
tables Fabrikgeſchäft wird ein thätiger Mann 
als Aſſoces unter ſehr vortheilhaften Beda 
en geſucht. Es wird hierbei mehr die Thätig⸗ 
eit, als ein großes Einlagekapital beanſprucht, 
und wären als letzteres nur 500 bis 1000 Atl. 


Nihil. 3 ½ % 93 1½ Br., Lat. B. 4% 101 Br., 3% % 93 Alt 
96 Gld., neue 10 % Anlene 
1835 & 500 Fl. 80% Gl. Breslau-Schweldnitzer Freiburger 4% 74 U. 
6 6 — — Sberſchleſiſche Lite, A, 106% Brf., Lätt. B, 104 ½ Brf. Krafau⸗ 
Ober ſchleſiſche 69 / Gl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 83 / Br., Priorität 5%, 104% Br., Serie 
f Rötn- Mindener 97 Br., Priorität 1033, Br. ri 

— Wechſſel Gourſe! Amſterdam 2 Monat 100% 
Sicht 100% Br. Hamburg 2 Monat 140 % Git, 
3 Monat 6. 24% Br. Paris 2 Monat 795, Gl. 
Die niedrigeren Notfrungen von Hamburg blieben auf die Stim⸗ 
vielmehr zeigte ſich nicht nur zu billigeren, fondern auch 


* verkaufen in der Badean⸗ 


0 r wollen ſich 2 nung der hieſigen Börſe ohne Wirkung 
Tage früh 9 uhr im kk. Luſtſchluſſe zu Holitſch 8 oder - Bauſtand gut, mit Familienhäuſern. In- wünſchenswerth. Hierauf Reflektirende wollen | für eſſeren Preiſen entſchiedene einen 
einfinden. F 2 Selterwaſſer⸗Pulver. - | ventar genügend und in Ordnung. Sage 2 ihre gefällige Adreffen 121 II. 1 995 restant« m = . nen Kauflust, während es im Allgemel 
Wien, den 7. Juli 1850, Vermittels dieſes vom Chemiker Dr. Fevte] Meile von Pitſchen, Conſtadt und Reichthaſ,] greife franko einſenden. Eiſenbahn ⸗ Aktien. Köln ⸗WMindner 3 4% 90 6 a % bez. und Gl., Prior. 5% 1033 
— 2 in Paris erfundenen Pulvers kann man in 8 bei Reinersdorf. — Briefe franco Conſtadt. — 3 bez. Keakau⸗Oberſchleſiſche 4% 69 Gld., Priorität . Friedrich⸗Wilhelms⸗ gordbahn 7% 
— bis 10 Miuuten Selterwaſſer herſtellen, welches] Beſuche finden mich zu Haufe, rauerei⸗Verpachtung. 1 11 ½ a ½ bez., Prior. 5% 98%, Br. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 / % 839% bez., Priorität 
Hinter dem ächten in keiner Weiſe, weder im Nogala v. Bieberftein. zu Klein ⸗ Schottgau bei Canih iſt der 1% 05 % Br., Prior. 5 104% bez., Ser. III. 5% 103 bez. Mieder 


%: Ma 
reiſche und zu Grog Eoin rauer Bberſchlefiſch Litt A, 34,0, 1064, Gl., Lan. . % 104 Wi 


ie.b i beretungz⸗ ennerei, Ga c Ausſpannung nebst! Zweigban 4% 28 Be A 0 . 

die ien Wade 1 . 22 4 It Aeckern und S 98 Michaelis d. 2 ee und ref a 3 Staats „Anleihe 5% 100 "ber Stadtt: 

nehmlihkeit, ſich auf Reifen überall dieſes 12 Aspha 0 ab zu verpachten. Beide Schankgelegenheiten e 1 10% 15 3 %% 90 Ge renten Baek Aatbeli 97 1 ie 

tittwoch, den 17. d. M. beſchäftigt, bende © bereiten zu können, haben in Best natürlichen Asphaltstein, As- üiegen an der Breslau⸗Striegauer Poſtſtraße, En. - andbriefe alte 4% 96 bez. und Gl., ne re Polniſche al . 

a 1 e RN Tune in ganz Frankreich die ver- phaltmastix (geschmolzener Asphaltstein) 5 Das Dominium. — Aan IE Fl. 4% 81 Gl à 300 Fl. 132 30 Gl. 4% 0 Mer a Partia „Dees 
7 N — — un 0 0 0 * 31 

0 er ich, der verſchiedenen Sehewei⸗ Bae u 20 Flaſchen — u 1 3 — ar Bon beute ab iſt beſtes Berliner Weiß: Bien, 12. Jul. AN Alten matt und gesch lee * Bank Aktien beſſer be. 

en beidee Augen“ halber einen Wechſel der 18 9 bi 1 Pechbäte haben, Karlsſtraße Nr. 1, in der zahlt. Gold iſt abermals 07, Silber und Depſſeß um 1% zurückgegangen, doch 


billigst: 
F. Schlesinger in Berlin, 
durch T. W. Kramer in Breslau, 
Büttnerstrasse Ne, 30, 


blieben letztere zur Notiz gut, zu laſſen. % J 
5% Metal 96%, ein a e Metal, 8% 8477, Nordbahn 110 bis „ Hen 
burg 2 Monat 175% 5 London 3 Monat 11. 54,5 Siber MIT, 5 


r angeordnet habe, 


dahin zu melden, 
dürhaus Nichts ße ben 
Ko 


* — . ũ—k̃ 323323 — 
Ein guter Mahagoni⸗ Flügel von ſehr ſtarkem 
Fon iſt wegen Mangel an Raum baldigft zu 


ſich ſpäteſtens bis 
8 mehr Den kan 6 Zeit 
ehm, Hef⸗Optikus, 


——— nn ———. 3 r — 
Ein gebildeter Mann ſucht eine gebens gefahr 


in mi i a kaufen. Näheres Weißgerbergaße Nr. 19 Getreide-, O eif 
Hauſe der Herren tin mit einem disponiblen Vermögen von 0 ee d ’ el⸗ e. 5 
Ne e de. en 12.000 Kl. Darauf reltekkrende Damen wer: bi 1 Otieae, von 1 ee, reslegz l Jah, Weizen, water , 5% 1 For. Wehen, geiber 58, BI, 42 
ſprechen von 8—! über und den 3-7 Uhr. den erſucht, ihre Adreſſen unter V. C. Hirsch- E02 F laſchen ter Ein ſtarker Pandwagen mit eifernen Achſen in Sgr. Roggen 30, 28 /% 7 Sgr. e her 5 55 A Hafer 19, 18, 17 5 
N e en 


Rother Kleeſaamen 7 bis 13 Thlr. 
Thlr. Be. Rohes Rüböl 11 Thlr. Gl. 
Sgr. Rübſen 72, 74 75 Sgr. 


bis 10 Thlr. 


berg, poste restante, franko gefälligſt einzuſen⸗ 3 
Sgr. Br. 


den, um das Nähere zu veranlaſſen. geile 
Verschwiegenheit wird auf Ehrenwort zugeſichert. 


Spiritus 


noch ganz brauchbarem Zuſtande, iſt für den 
Raps 73, 75, 


feſten Preis von 12 Rthlr. wegen Mangel an 
Raum zu verkaufen Ketzerberg Nr. 30. 


ausgezeichneter Qualität, die preußische 
83 laſche nur 1 Sgr. bei C. A. T. Weiß, 
Neue Junkernſtraße Nr. 8. 


TE Zu vermiethen. 
die dritte Etage, Junkernſtraße Nr. 31, 


e st Druck und Verlag von Graf, 


-Z 


Barth und Comp. . N Er IE 


